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Inkernakionaler Pergarbeiterkongreß.

Auf dem nach Pfingſten in London abgehaltenen inter
en Bergarbeiterkongreß wurden mehr als 1,4 Millionen

Bergarbeiter duvch 117 Delegierte vertreten. Faſt einſtimmig,
wie immer, ſprachen ſich die Vertreter aus für geſetzliche Be
ſchr der Bergwerksſchicht auf acht Stunden inkl. Ein
und Ausfahrt, Verbot der Frauenarbeit in der Bergwerksindu
ſtrie, gänzliches Verbot der Beſchäftigung von Kindern unter
14 Jahren und der unterirdiſchen Tätigkeit von jugendlichen
Arbeitern vor Vollendung des 16. Lebensjahres, Einführung
von Arbeiterkontrolleuren zwecks Verſchärſung der Grubenkon
trolle, Feſtlegung eines auskömmlichen Minimallohnes durch
Tarifverträge, geſetzliche Garantie einer auskömmlichen Penſion
für arbeitsunfähig gewordene Bergleute bezw. ihre Hinter
bliebenen, Verſtaatlichung der Kohlengruben. Ein anderer Teil
der vorliegenden Anträge, die ſich auf den Ausbau der inter
nationalen Bergarbeiterfolidarität und internationale Streik-
fragen bezogen, wurden in nichtöffentlicher Sißung verhandelt.

Auf den erſten internationalen Bergarbeiterkongreſſen kam es
oft über Geſchäſtsordnungsfragen zu ſtürmiſchen Szenen, und
inn der engliſchen Delegation war das Verſtändnis für
die Notwendigkeit der aktiven politiſch- parlamentariſchen Ar
beitervertretung nur ſehr ſchwach entwickelt. So lehnte auf den
erſten Kongreſſen die Engländermajorität auch ab, über die
Sozialiſierung der Gruben zu verhandeln; das ſei keine gewerk
ſchaftliche Angelegenheit. Jn den letzten Jahren trat der alte
TradeUnionismus aber immer ſchwächer auf; insbeſondere die
Schotten erklärten ſtets nachdrücklicher, die Nuuygewerk
ſhaftlerei führe nicht zum Ziel, auch die poli

che Aufdem diesjährigen Kongreß ſeierte der alte Bergarbeiterparla
mentarier Edwards in ſeiner Eröffnungsrede den großen
Erfolg der engliſchen Arbeiterpartei bei den letzten Parlaments
wahlen. Edwards, der Präſident der großen engliſchen Miners-
Federation iſt, bezeichnete die gewerkſchaftliche und
politiſche Aktion als gleichwertig und
gleich notwendig; er deklarierte den internationalen
Kongreß auch als eine Demonſtration gegen den
Militarismus und fand ſtürmiſchen Beifall im ganzen
Kongreß. Hierin dokumentierte ſich der große Fortſchritt, den
die in Deutſchtand noch vielfach als Nurgewertkſchaftler ver
ſchrienen engliſchen Trade-Unioniſten in der Richtung zur Er
kenntnis ihrer Klaſſenlage gemacht haben.

Der deutſche Antrag, den Kongreß nur alle zwei Jahre tagen
zu laſſen, wurde zwar nach ſeiner Bekämpfung durch die Fran
zoſen und Belgier abgelehnt. Jndeſſen, da die Gegner dieſes
Antrages in ihm eine Störung der internationalen Bergarbeiter-
beziehungen erblicken, iſt dieſe Ablehnung nur eine Solidaritäts
erklärung und deswegen nicht ärgerlich. Die Delegierten ſind
noch von keinem Kongreß ſo befriedigt heimgekehrt, wie von

e

dieſem. Es herrſchte auf ihm eine erhebende Harmonie, alles
wurde vermieden, was Bitterkeit hinterlaſſen konnte. Ameri
kaner, Belgier, Deutſche, Engländer, Oeſtreicher und Franzoſen
wetteiferten in dem Bemühen, ſich entgegenzukonmmen, die
ſprachlichen Shwierigkeiten durch Außerachtlafſſung mancher ge
ſchäfts ordnungsmäßigen Formalitäten zu verkleinern. Was
das bedeutet, weiß jeder Teilnehmer an einem internationalen
Kongreß zu würdigen.

Und doch ſah es anſangs aus, als ob gerade dieſer Kon
greß unruhig verlaufen würde. Unerwartet erſchien auch eine
Delegation des chriſtlichen Gewerkvereins
der Bergleute Deutſchlands. Wenige Tage vor-
her hatte ſie ſich beim Generalſekretär Aſhton telegraphiſch
angemeldet. Nach den Kongreßgebräuchen war die Anmeldung
zu ſpät erfolgt; die Delegation konnte aus formellen Gründen
abgelehnt werden. Hätten die zwölf dem Deutſchen Berg-
arbeiterverband vertretenden Mitglieder für die Nichtzulaſſung
der drei Gewerkvereinsdelegierten votiert, ſo würde ſich der
Kongreß dem angeſchloſſen haben. Aber warum ſie nicht zu.
laſſen Formelle Gründe können ſür uns bei ſolchen Entſchei-
dungen nicht maßgebend ſein. Taktiſche Erwägungen ließen
es ſehr wünſchenswert erſcheinen, die chriſtliche Delegation
nicht abzuweiſen.

Jm Jahre 1897 hat das chriſtliche Gewerkvereinsorgan eine
Einladung höhniſch zurückgewieſen. Eln Artikel in der Ge
werkvereinspreſſe bezeichnete den internationalen Kongreß als
eine „nutzloſe“, „ge dverſchwendende“, ſozialdemokratiſche Ver
anſtaltung.

Jnzwiſchen ſind über acht Jahre vergangen. Die Vertretung

des n r auf den internationalenerkongreſſen völlig in den Hintergrund getreten.
end früher engliſcherſeits gegen die ſozialiſtiſchen Argu

mentationen auf dem Kongreß proteſtiert wurde (1894 in Ber
lin, 1896 in Aachen), ſind ſchon ſeit 1900 (Paris) die Eng
länder immer ſtärker mit der Betonung ſozialiſtiſcher Grumo-
ſätze hervorgetreten. Nachdem dieſe Entwicklung vollzogen,
erſcheinen Vertreter einer deutſchen chriſtlich- nationalen Berg-
arbeiterorganiſation auf dem 17. internationalen Bergarbeiter-
kongreß und erſuchen um Zulaſſung. Jhr Sprecher Eſſert er
klärte ausdrücklich im Laufe der Verhandlungen, die Gewerk
vereinsdelegation werde im Sinne der internationalen Kongreß
beſchlüſſe handeln. Für die anweſenden Mitglieder des Berg-
arbeiterverbandes lag kein ſtichhaltiger Grund vor, gegen die
Gewerkvereinsdelegation zu ſtimmen. Es iſt Sache der Ge
werkvereinsführung, den Kongreßbeſchlüſſen mit zur Durchfüh-
rung zu verhelfen. Sollte ſich im laufenden Jahre zeigen, daß
die Gewerkvereinsleitung die Kongreßbeſchlüſſe nur platoniſch
auffaßt, dann wird die Verbandsdelegation auf dem närxhſten
Konzreß die Nichtzulaſſung einer Gewerkvereinsdelegation be
antragen. Dieſe Erklärung wurde von den deutſchen Ver-
bandsdelegierten abgegeben, und hierauf erfolgte die Zulaſſung
der Gewerkvereinsvertretung.

Sie hat ſich auch in keiner Weiſe als Oppoſitionsgruppe ge
zeigt, ſondern aktiv und paſſiv mitgewikt. Einer von fran-
zöſiſch-belgiſcher Seite beantragten Sympathiekund-
gebung für die ruſſiſche revolutionäre Be-
wegung ſetzte die Gewerkvereinsvertreiung keinen Wider
ſpruch entgegen. Ohne Oppoſition zu finden, konſtatierte der
Präſident, die Sympathie- Reſolution ſei einſtimmig ange
nommen worden. Als die Northumberländer und Durhamer
ſich gegen die geſetzliche Beſchränkung der Schichtzeit aus
ſprachen, erklärte Effert ausdrücklich, die Gewerkvereins-Dele
gation würde für den Anlrag des Deutſchen Bergarbeiterver-

„bandes ſtimmen. Bei einer anderen Gelegenheit gab der Ge
werkvereins-Delegierte ebenfalls die Erklärung ab, ſie ſeien
vollkommen mit dem einverſtanden, was Genoſſe Hue über
die Notwenigkeit und praktiſche Durchführbarkeit internatio
naler Arbeiterſolidarität ausgeführt habe. Die Gewerkver-
eins Delegierten ſtimmten für ſämtliche von den Verbands-
Delegierten geſtellten Anträge.

Von den Amerikanern wurde angeregt, eine internationale
Ueberweiſungskarte für die zwiſchen den nationalen Organi-
ſationen wechſelnden Mitglieder auszugeben. Das Geſchäfts
komitee verdichtete dieſe Anregung zu dem Antrag, ſolche
Ueberweifungskarten dürften nur diejenigen Gruppen aus
ſtellen, die mindeſtens zwei Jahre auf dem internationalen
Kongreß vertreten ſeien. Hiergegen wendete Effert ein, der
Antrag gebe dem Gewerkverein, der dieſes Jahr zum erſten
mal auf dem Kongreß vertreten ſei, nicht das Recht, inter
nationale Ueberweiſungskarten auszuſtellen. Der Gewerkver
ein ſei gewillt, die internationale Solidarität zu pflegen, die

helfen und hoffe deshalb auf volle Gleichberechtigung. Hiu Genoſſe Sachſe, der amerikaniſche A

J ntragkeine Ungerechtigkeit gegen die auf dieſem Kongreß vertrete
nen Gruppen. Er verlange von allen eine zweijährige Karenz-
zeit für die Erwerbung der gebotenen Vorteile. Karenzzeiten
ſchrieben alle Organiſationen, auch der Gewerkverein, ihren
Mitgliedern vor zur Erzielung einer ſtändigen Mitgliedſchaft.
Darin könne niemand eine Zurückſetzung erblicken. Effert gab
dann noch die Verſicherung ab, er und ſeine Freunde ſeien
Gegner der „gelben Gewerkſchaften“, die

herbeiführen wollen. Der amerikaniſche Antrag wurde ange
nommen.

Eine Epiſode verdient mit Rückſicht auf deutſche Verhält
niſſe beſonders erwähnt zu werden. Die Belgier beantragten,
der Kongreß möge ſich für die Verſtaatlichung
der Gruben ausſprechen. Hiergegen wandte ſich die Ge
werkvereins-Delegation, aber ihre Begründung iſt außerordent
lich charakteriſtiſch. Sie lautete: Jn Deutſchland ſei
der Staat als Arbeitgeber ſchlechter alsdie Privatunternehmer! Jn der Preſſe der chriſt-
lichen Gewerkvereinler wurde bisher immer das Gegenteil be
hauptet. Die Mauſerung der Anſicht iſt von Wert.

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.
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r ten uns z und imſer alle ben her, wir
ieben no eſelben. e„Man ne gemach, Kinder,“ beſchwichtigte Schmied Pog

ner die bereits erregten Gemüter. „Wir wollen doch erſt
hören, was der Landrat ſagt. Bloß nicht vorher ſo furchtbar
Helßeregt ein. Das hat gar keinen Zweck. Jeder kann ſeineMeinung ſagen. Aber habſch ruhig und vernünftig, wie ſich

das in Anweſenheit des Landrates gehört. 4„Die Handwerker und kleſneren Bauern nickten dem Schmie
eifrig zu Der Pochner hat immer recht, meinte der Schneider
meiſter Fibſig. „Solch furchtbarer Drönſchnack hat doch gar

h x jeder im alten Gleiſe. Dieald war die Unterhaltung wiedealten Bauern waren Nachricht noch giſtiger geworden

da feſt daran glaubten, daß man ſie plötzlich überrumpeln
wolle.

So mochte wohl eine halbe Stunde der e ſein, als der
Wirt eilfertig in die Stube trat und dem Schulzen bedeutungs
voll zuwinkte. Der ſprang ſofort auf und allen noch mah-
nend zurufend c ſeids aber endlich ruhig,“ folgte er
ſchnell dem davoneilenden Apfelwirke.

Kurz Daran hörte man einen Wagen vor dem Sauſ halten
und einige Minuten ſpäter trat der Landrat, gefolgt vom
Schulzen, ins Zimmer. Mit einem jovialen
Graf allen zu: „Guten Abend, lieben Leute!

one

ruhig ſitzen. Jch bin ja auch nur eigentlich ein ichterBauer wie Jhr und ſo hoffe ich, daß wir uns weh bald
verſtehen werden.“ Der Graf nahm nun, allen freundlich zu-
nichend, neben dem Schulzen Platz Sich aus ſeiner Zigarren-
taſche eine Zigarre hberausholend, pafſte er bald den blauen
Rauch in die Luſt und et ſo, als od er hier ganz zu Hauſe
wäre.

Die Bauern ſtießen ſich gegenſeitig heimlich an und rauntenſich zu: „Ein prächtiger Akt west Nur der n und
der Rodig muſterten den Graſen mit mißtrauiſchen Blſcken.

„Du, Jürgens,“ flüſterte Rodig ihm ins Ohr: „Weißt ſchon,warum der gern die en wine We ſchüttelte i mit dem

Kopfe. „Na, daß Du's weißt,“ fuhr Rodig fort, ſein
Schwiegerſohn iſt itbeſitzer von der Zuckerfabrikk. Meine Frau
hat's heute erſt erfahren.

etzt kam ein pfeifender Ton aus Jürgens halbgeöffnetemm Sctrar nete er. „Nu gert mir'n auf.
Alſo deshalb! Pfüit!“

Der Ortsſchulze Steſſen erhob ſich nun und ſagte: „Liebe
Freunde! Jhr werdet die Ehre wohl begreiſen, die uns e
ziteil wird, indem unſer verehrter Herr Landrat unſeren
Verhandlungen beiwohnen will. Da eine rechte Eini in
der Erwerbung des Landes zum Bahnbau bisher ni ielt
wurde, ſo wollen wir hoffen, daß das dem Herrn Landrat
gelingt, und möchte des hiermit denſelben bitten, uns mit
Rat und Tat beiſeile zu ſtehen. gAls ſich der Schu'ze nach dieſer wohleinſtudierten Rede wie-
der ſetzte wie er ſich mit ſeinem großen alenwiederholt die Schweißtropfen vom Geſſcht. Das Reden warſi
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waren. Dann ſchob er ſeinen Stuhl etwas vom Tiſch ab und

ner volltönender Stimme den lautlos Zuhörenden ſeine An-
ſichten zu erklären.

„Jch verſtehe wohl, liebe Freunde, wenn es einige unter

gegenüberſtehen. Sie meinen, vverwerten nen Das iſt aber vo ig falſch, denn mit
der Grund und Boden
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Beſchlüſſe des internationalen Kongreſſes mit durchführen zu.

eine „Harmonie“
zwiſchen Kapital und Arbeit durch organiſierten Streikhruch

ſich beguem etwas nach hinten überlegend, begann er mit ſei

Eu ibt, die dem Projekte eines Eiſenbahnbaues feindlichß le beſſer
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Von hiſtoriſchem Intereſſe iſt folgende Reminiszenz: Auf
dem 1894 in Berlin abgehaltenen internationalen Bergarbeiter-
kongreß führte eben derſelbe Verſtaatlichungsantrag zu einer
Lärmſzene. Ein Ruhrgebietsdelegierter (Verbandsmitglied)
trat für den Verſtaatlichungsantrag ein unter Berufung
den ſozialdemokratiſchen Programmſatz: Vergefellfchaf-
tung aller Produktionsmittel. Kongreß wohnte auch der Vertreter einer ſchleſiſchen chriſtlichen
Bergarbeiteworganiſation* bei; er proteſtierte leidenſchaftlich
gegen „die ſozialdemokratiſche Ausnutzung des Kongreſſes“ und
verließ den Kongreß. Ja, das Zentrum benuhte den Zwiſchen
fall zur Jnſzenierung einer „Proteſtbewegung“, deren Frucht
die Gründung des chriſtlichen Gewerk-
vereins der Bergleute warl Seine vorbereitende
Verſammlung (Auguſt 1894) war ganz beherrſcht von den
Rednern, die in der auf dem Berliner internationalen Berg-
arbeiterkongreß betriebenen Verſtaatlichungspropaganda eine De-
monſtration gegen die „königstreue“, „aumſturzfeindliche“ Ge
ſinnung der chriſtlich geſinnten Bergleute zu erblicken ſuchten.
Der Gewerkverein chriſtlicher Bergleute wurde darum als un
mittelbarer Proteſt gegen den S e internatio
37 Kongreß“ bezw. den ſozialdemokratiſchen Verband ge-
gründet.

Wie ſich die Zeiten ändern! Zwölf Jahre ſpäter erſcheinen
Delegierte desſelben Gewerkvereins auf dem internationalen
ſozialdemokratiſchen Kongreß“'. Wieder wird der Verſtaat-

lichungsantrag geſtellt und von ſeinen Freunden mit pronon-
ziert ſozialiſtiſchen Argumenten verteidigt. Die chriſtlichen
Delegierten proteſtieren aber nicht gegen die ihnen jedenfalls
ſehr einleuchtenden ſozialiſtiſchen Argumente, ſondern ſtimmen
gegen den Verſtaatlichungsantrag nur mit der Motivierung, ſie
hätten kein Vertrauen zu dem Staat als Arbeitgeber! Das
iſt ein ganz außerordentliches Ereignis in
der Bergarbeiter bewegung. Es bleibt abzu-
warten, welche Konſequenz der chriſtliche Gewerkverein aus der
Haltung ſeiner Vertretung in London ziehen wird.

Es war der intereſſanteſte Bergarbeiterkongreß, der in der
Pfingſtwoche vor den Toren des engliſchen Parlaments tagte.
Würdig in ſeinem Verlauf, bedeutſam wegen ſeiner Zuſammen
ſetzung und ſeiner Beſchlüſſe. Uebers Jahr, in Salzburg,
werden wir refümieren, welche Folgen ex für die deutſche
Bergarbeiterbewegung gezeitigt hat.

Tagrsgeſchichte.
Halle a. S., 18. Juni 1906.

Das Recht des Reichstags.
Zwei monarchiftiſche, ſtreng ordnungsfreundliche Zeitungena am e Sonntag die ne den der
rfaſſung, die andere den direkten Anarchismus der Tat.

Die Kreuzzeitung beſchäftigt ſich in 7 politiſchenWochenüberſicht wohlgefällig mit neuen Vorſchlägen die auf

Abänderung des beſtehenden Reichstagswahlrechts ab
zielen. Es handle ſich, ſo führt ſie aus, darum, den unheil
vollen Einfluß der Maſſen auf das Wahlergebnis
zu beſeitigen mit anderen Worten darum, das deutſche Volk
vollkommen rechtlos zu machen. Der Gedanke, die Wähler-
ſchaft in Wahlverbände zu gliedern, die auf Grundlage der
See aufzubauen ſeien, werde gegenwärtig mit
wachſender iedenheit vertreien. Alſo Stände, wie
vor 1848. Dazu bemerkt das Organ der konſervativen Reichs
tagsfraktion wörtlich:

Der Gedanke iſt allerdings vortrefflich, und wir ſprechen
offen aus, daß ein auf dieſer Grundlage aufgebautes Wahl
recht das Syſtem der Zukunft ſein muß.

Eine ſolche Aeußerung iſt immer wertvoll, wenn ſie von dem
führenden W einer Partei getan wird, die bei den letzten
Reichstagswahlen immer noch mehr als neunmalhunderttauſend
Stimmen auf ſich vereinigt hat, ſie iſt aber nicht neu; ebenſo-
wenig iſt die feige Schlußbemerkung neu, die die e

gBetrachtu i da Beſeie epraktiſche Politiker gut tun, ſich theoretiſcher Erörterungen
über das, was an ſeine Stelle zu ſetzen iſt, bis auf
S r enthalten. So iſt ja auch Graf Stolberg,
als die Mi
wider die Reichsverfaſſung tobten, ſpornſtreichs aus dem Reichs
tag herbeigeeilt, um, noch atemlos, zu erklären, die konſervative
Reichstagsfraktion habe ſich noch nie in ihren Sitzungen mit
dieſem heiklen Thema beſchäftigt. Einſtweilen ſind ja die
Wähler des allgemeinen lr noch die geehrten Herren“,
erſt wenn man ſie rechtlos gemacht und zur Kanaille herab-
eſtoßen haben wird, wird man ſie wieder ganz als KanailleGchenbeln dürfen

Schlimmer als die Kreuzzeitung treibt es die evangeliſchſoziale Tägliche Kundi ſag ein Polizeiblatt niedrigen
Ranges, die offen die Parole des Ungehorſams gegen
die Geſetze ausgibt. Und das hängt ſo zuſammen: Die

reiſinnige Zeitung brachte am Sonnabend die ſchier unglaub-
ich, ungeheuerliche Mitteilung, die Wüſtenbahn ub

Keetmannshoop ſolle entgegen den Beſchläfſſen des
Reichstags doch gebaut werden. Die Regierung werde
ganz einfach den Mitteln, die ihr vom Reichstag als Kriegs
mittel zur Niederwerfung des ſüdweſtafrikaniſchen Aufſtandes
bewilligt wurden, einige Millionen entnehmen und die nicht
bewilligte Linie als auf eigene Fauſt bauen
laſſen. Die Vorarbeiten, die Vermeſſung der Strecke und die

tlegung der Trace ſeien von den Truppen bereits ausge
ührt worden, und die e Lenz, der der Auftrag zuget ige Arbeitsperſonal zurück
acht war, denke gar nicht daran,

zuziehen.

Sind dieſe Mitteilungen der Freiſinnigen Zeitung richtig, ſo
er es ſich hier um eine Auflehnung der Reichs
eamten gegen die W um einen Akt der

Anarchie. iſt ſo klar, daß nicht viel Worte darüber
verloren werden müſſen. Jeder organiſierte Arbeiter weiß,daß die ſtatuten emäß T Beſchlüſſe ſeiner Organiſation
für ihn bindend ſind; er kann auf ihre Abänderung hinarbeiten,
wenn er ſie für ſchädlich hält, wird ſich aber ihnen unter
ordnen, ſo lange ſie beſtehen. Wo dieſer Grundſaätz verlaſſen
wird, hört alle Ordnung und alles Recht auf! Solange der
Reichstag für den Bau der Bahn Kubub Keetmannshoop kein
Geld bewilligt hat, darf dafür auch kein Geld ausgegeben
werden. Wenn den Reichsbeamten der geltende Beſchluß des
Reichstags nicht gefällt, können ſie alle zuläſſigen Mittel an
wenden, um die Volksvertretung bei der nächſten Gelegenheit
umzuſtimmen; aber ſie müſſen den Beſchluß reſpektieren, ſo
lange er beſteht.

Die Tägliche Rundſchau aber, die als
Ordnungsblatt erſter Ordnung iſt, erklärt
ſolchen Ausbruch der
hollkommen einverſtanden.
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Offenbar wollen die herrſchenden Kreiſe dem Volke
tendes Beiſpiel dafür geben, wie man mit Geſetzen h
hat, die einem nicht paſſen! Mit einiger Entſchloſſenheit“ ſollen
die verfaſſungemäßigen Rechte des Reichstags beſeitigt wer
den vielleicht würde dann unter veränderten Umſtänden und
von andrer Seite dasſelbe Experiment mit den verfaſſungs
mäßigen Rechten der Krone vorgenommen werden. Das will
man dem Volke vormachen, damit es weiß, wie es ſich in künf
tigen Fällen zu verhalten hat. „Freilich gehört dazu einige
Entſchloſſenheit von ſeiten des Volkes l

Wir ſind nie dazu geneigt geweſen, die Rechtskomödie der
herrſchenden Klaſſen irgendwie ernſt zu 3 Die geltende
Ordnung iſt ihnen nur inſoweit heilig, als ſie ihren Unter
drückungszwecken dient, alles aber, was dieſen Zwecken ent-

en iſt, mag es noch ſo feſt in Geſetz, Berfaſſung und denJe en Kechtsükerlieferungen des Volkes begründet ſein, iſt ihnen

vogelfrei; man wartet nur auf die Gelege es zu beſeitigen.
So iſt das Recht des Reichstags, die Art ſeiner Zu
ſammenſetzung, die ohnehin geringe Ausdehnung ſeiner
verfaſſungsmäßigen Gewalt, das el ihrer unausgeſetzten
tückiſchen Angriffe.

Die deutſchen Arbeiter ſind offene und ehrliche Gegner der
beſtehenden ſogenannten Rechtsordnung. Aber das Wenige,
was ſie innerhalb dieſer Ordnung an unveräußerlichen menſch
lichen Grundrechten beſitzen, werden ſie ſich nicht nehmen laſſen,
nicht durch Liſt, noch durch Gewalt. Sie ſind keine Freunde
der ietigen Mehrheit dieſes Reichstags, werden es aber an ſich
nicht fallen laſſen, wenn es gilt, ſein Recht zu ſchützen: das
n auf dem er beruht, das Etatsrecht, das er
übt, ſind Rechtsgüter des Volkes, die gegen hinterliſtige An

riffe der Reaktion gedeckt werden müſſen, mit Argumenten, ſo
ange ſie genügen, wenn es ſein muß aber auch mit menſch-

lichen Leibern. Wenn die herrſchenden Klaſſen wiſſen, daß das
Bolk geſchloſſen für ſein Recht einſteht, werden ſie ſich hüten,
ſich an ihm zu vergreifen.

Und noch 200 Millionen zu Flottenzwecken!
Als zgreig, mit der nunmehr bewilligten neuen Flotten-

Vorlage das Gerücht auftauchte, der Bau größerer lacht
ſchiffe werde die Verbreiterung des Nordoſtſeekanals
notwendig machen, wurde dieſe Nachricht von offiziöſer Seite
entſchieden beſtritten. Wollte man einen Ausbruch allgemeiner
Mißſtimmung verhindern, der es dem Zentrum am Ende doch
unmöglich gemacht hätte, die neuen Hundertmillionenopfer auf
den Altar des Vaterlandes zu legen, ſo mußte man die Koſten
der neuen Vorlage ſo gering wie möglich angeben, und die
koſtſpieligen Ausgaben, die durch die Bewilligung der Vorlage
weiter entſtehen mußten, Lunlichſt verheimlichen. Jetzt aber
meldet der halboffiziöſe LokalAnzeiger Scherls, eine Kommiſſion
von 30 höheren Regierungsbeamten habe kürzlich den Kanal
bereiſt, um ein umfaſſendes Projekt für die W des
Waſſerweges auf ſeine Durchführbarkeit zu prüfen. Die Koſten
des Projektes werden vorläufig auf 200 Millionen Mark
veranſchlagt. Es kann vielleicht alſo ſchon im nächſten Winter
eine Schlachtflotten Kanalvorlage vor den Reichstag kommen.
Dieſe abzulehnen wird dann umſomehr Pflicht des Reichs
tages ſein, als eine gewiſſe Perfidie, die bei der Einführung
dieſer Vorlage geübt worden iſt, auch von naiven Gemütern
nicht verkannt werden kann!

Der Bundesrat
t am Sonnabend die von ſeinem Ausſchuß entworfenen
usführungsbeſtimmungen zu den neuen Steuergeſetzen an

genommen. Die Beſtimmungen betreffen das Zigarettenſteuer
eſetz, das Brauſteuergeſez, die Stempelabgabe von Erlaubnis-
arten für Kraftfahrzeuge die Beſteuerung der Vergütungen

von Aufſichtsratsmitgliedern, die Stempelabgabe von Perſonen
fahrkarten, die Stempelabgabe von Frachturkunden und das
Erbſchaftsſteuergeſetz.

Späte Erkenntnis.
Solange es noch Zeit war, den Bedenken gegen Einführung

der Fahrkartenſteuer Rechnung zu tragen durch Ablehnung der
Vorlage, waren es die Konſervativen, die keiner ver
nünftigen Erwägung Raum geben wollten. Jetzt, wo es zu
ſpät iſt, gibt ſelbſt die Kreuzzeitung in einem längeren Artikel
u, daß von Sachkennern als erſte 3 das maſſenhafte Ab-ſebwen der Paſſagiere dritter Klaſſe in die vierte zu ver

ſein wird Es werde ſich infolgedeſſen ein ſtarker
angel vierter Klaſſe bemerkbar machen. Schon jetzt bringe

die vierte Klaſſe jährlich 147 Millionen Mark ein, während
die zweite und erſte zuſammen nur 149 Millionen, alſo nur

Millionen Mark mehr ergeben. Jn Zukunft würden die
agen der vierten Klaſſe noch mehr überfüllt ſein, und die

dritte Klaſſe wurde ſich leeren. Sicher ſei, daß die für das
Frühjahr 1907 geplante Reform der Perſonentarife nicht in
Kraft treten könne.

Warum hat die Regierung nicht rechtzeitig dieſe Bedenken erhoben Warum hat ſie die parlowentetiſee Oppo

ſition, die genau dasſelbe er die Fahrkartenſteuer geltend
machte, nicht unterſtützt? Es ſcheint richtig geweſen zu ſein,
was ſchon im Reichstage kolportiert wurde daß nämlich von
einer Seite aus der die Konſervativen nicht zu widerſprechen
wagten, verlangt worden ſei, die Steuerreform müſſe, koſte es,
was es wolle unter Dach und Fach gebracht werden. Zur
Beurteilung unſerer parlamentariſchen Verhältniſſe iſt der Vor
fall jedenfalls von illuſtrierendem Werte.

Das Herrenhaus
führte am Sonnabend die allgemeine Beſprechung des Volks
ſchul-Unterhaltungsgeſetzes zu Ende. Die Debatte
blieb in den Niederungen der Kleinlichkeit, in deren Tiefe ſie
ſich ſchon vorher bewegt hatte. Der Greifswalder Profeſſor
Bierling, Herrn Studts juriſtiſche Autorität, kam auf
Grund tiefer wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen zu der Onkel
Bräſigſchen Weisheit, daß die Schule der Kinder wegen da
ſei. Der Hildesheimer Oberbürgermeiſter Struckmann ſtellte
in einer Dauerrede unendlich viele Poſtulate für ein wirkliches

auf und bat zum Schluß, ſie alle wenigſtens
in dieſem Geſetz noch nicht zu erfüllen. Nur einmal kränkten
ſich die Junker und Feudalherren: Als nebenbei der Breslauer
Oberbürgermeiſter Ben der erwähnte, daß durch dieſes
Geſetz den oberſchleſiſchen Magnaten jährlich

underttauſende von Mark geſchenkt würden.
s erklärt viel von dem Eifer der reaktinonären Parteien

für das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes.

e

das Herrenhaus es freilich fertig bringen ſoll, und vora wann das weiß a kein Wiese Vieſes ſyſtemloſe,

unklare und durch und durch reaktionäre befriedigt
niemanden', und alle wünſchen eine Abänderung. Jnfolge
deſſen iſt ein Ende der Kommiſſions Beratungen im Herren

Die nächſte Plenar Sitzung iſt infolge
en beſtimmten Termin feſtgeſetzt.

Noch mehr Blutopfer für Afrika.
Am heutigen Montag verläßt der Dampfer Woermann den

Hafen, um 18 Offiziere und 107 Unteroffiziere und
annſchaften Südweſtafrika zu bringen.

Zu den Mentereien in Südweſtafrika
ſchreibt der Vorwäris: Ueber die von uns gemachten ſpeziali
ſierten Angaben ſich endlich zu äußern, haben wir die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung ausdrücklich und nachdrücklich auf
gefordert. Die Nordd. Allgem. Ztg. aber ſchweigt. Sie ſchweigt
des Morgens und des Abends. Wir können warten, aber die
Regierung darf nicht glauben, daß wir vergeſſen.

Gegenüber einem Scheindementi der neuen
Korreſpondenz ſchreibt der Vorwärls weiter: Zerlegen wir
dieſe Angaben ein wenig; ad. 1. Erſtechung eines
Offiziers. Die Meldung hierüber ſoll falſch ſein. So-
lange das von einer nicht verantwortlichen Stelle aus erklärt
wird, können wir darauf verzichten, ſolche einfache, koſtenloſe
Widerlegung gebührend zu beantworlen. ad. 2. Ver-
prügelung eines Wachtmeiſters. Das wird nicht
geleugnet, ſogar noch weit mehr zugegeben. Denn dieſer Fall
iſt gar nicht der, den wir meinten. Es handelt ſich hier alſo
um einen neuen, den wir garnicht für möglich gehalten hätten.Alſo: ein Peorlepee Unferoſigier läßt ſich von „jungen uner-

fahrenen Leuten“, die noch dazu bezecht ſind, zwingen, ein
Hoch auf die Sozialdemokratie auszu-
bringen! Wir fragen, wie hoch ſchätzt das offiziöſe Or-
gan den Mut der Portepeeunteroffiziere ein, aus deren Reihen
dieſer Muſtermenſch ſtammte, der ſich von jungen und bezech-
ten Leuten zwingen läßt, auf die Sozialdemokraten ein Hoch
auszubringen

Mit ihrem Schweigen wird die Regierung nicht weit
kommen.

militäriſchen

Der Herr Bezirkskommandeur.
Vor dem Breslauer Landgericht wird in den nächſten Tagen

verhandelt werden gegen den in Unterſuchungshaft befindlichen
Major v. Zander, deſſen Frau und den Rittergutsbeſitzer
Lüttig. Major v. Zander und Frau werden beſchuldigt,
zahlloſe Betrügereien, wiſſentlichen Mein-
e i d, falſche eidesſtattliche Verſicherung, einfachen und b et vü-
geriſchen Bankrott begangen zu haben. Das von
Zanderſche Ehepaar hat jahrelang einen koloſſalen Aufwand
getrieben, der zu ſeinen Einnahmen auch nicht annähernd im
Verhältnis ſtand. v. Zander geriet infolgedeſſen ſehr bald in
ſo große Schulden, daß er ſchließlich genötigt war, ſeinen Ab
ſchied zu nehmen. Er hatte, als er noch Major und Batail-
lonskommandeur war, nicht nur Offiziere ſondern auch Zahl-
meiſter, Feldwebel und Unteroffiziere in großer Zahl ange
punpt. Die Schulden, die er bei Kaufleuten hatte, ſteigerten
ſich immer mehr, denn je größer die Geldverlegenheit wurde,
deſto mehr Waren der verſchiedenſten Art nahm Frau Major
v. Zander auf Borg. Nachdem der Major endgültig ſeinen
Abſchied genommen, wurde er Aufſichtsratsmitglied
verſchiedener Jnduſtrie-Geſellſchaften. Jn dieſer Eigenſchaft

er ſich der Untreue und Unterſchlagung ſchuldig gemgcht
aben.
Noch während v. Zander aktiv war, hat er einem Amtsrat

die Verleihung des erblichen Adels bewirkt.
Er erhielt dafür 300 000 Mark.

Als die Notlage im Hauſe des Majors v. Zander ſtetig
wuchs, gab ihm dies aber in keiner Weiſe Veranlaſſung, ſich in
ſeinem Haushalt einzuſchränken. Es wurden nach wie vor
große Feſtgelage gegeben, bei denen der Champagner
in Strömen geftkoſſen ſein ſoll. Außerdem beſtellte Frau Major
v. Zander immer mehr Waren aller Art. Die Zahl der um-
laufenden Akzepte war Legion. Faſt alle Wechſel gingen zum
Proteſt oder wurden prolongiert. Zahllos waren die anhän
gigen Klagen, der Gerichtsvollzieher war bald ſtändiger Gaſt
im Hauſe des Majors. Es beſtand Gefahr, daß ſich die Pfän
dungen auch auf das Gut Schmögerle erſtrecken würden.
Major v. Zander war genötigt, ſeinen Abſchied zu nehmen.
Bald darauf ſoll er das Rittergut Schmögerle und ſein ganzes
übriges Beſitztum zum Schein an ſeinen Freund, den Ritter-
gutsbeſitzer Lüttig, mit dem Recht des Vorzugsrückkaufs ver
kauft haben. Die Gläubiger hatten infolgedeſſen das Nach-
ſehen. Jm Mai 1905 erfolgte die Verhaftung des Majors
und ſeiner Frau.

Der Major iſt Ehrenritter des Johanniter-
Ordens, Ritter des Roten Adlersordens 2. Klaſſe
uſw. Frau v. Zander gehörte als ſechzehnjähriges Mädchen
zum Hofſtaat der Prinzeſſin Friedrich von Hannover. Sie hat
die Prinzeſſin wiederholt nach England und Schottland be
gleiſet. Lüttig iſt Hauptmann der Landwehr a. D., Jnhaber
mehrerer Auszeichnungen und wegen vorſätzlicher Körperver-
letzung und Beleidigung beſtraft. Es ſind zu der Verhand
lung etwa 200 Zeugen und Sachverſtändige geladen.

Die Lehrerinnen haben auch in Berlin gegen die Behand-
lung der Lehrerinnenfrage auf dem Münchener Lehrertage
proteſtiert. Das Referat erſtattete Frl. Liſchnewska. Jn die
Debatte griffen im Sinne der Lehrerinnen zwei Arbeiter und
der Vorſitzende der freien Studentenſchaft ein.

Preſſe und Strafprozeß. Der in Hamburg verſammelte
deutſche Journaliſten- und Schrviſtſtellertag forderte die Zu
ſtändigkeit der Schwurgerichte für alle Preßvergehen. Ferner
ſollen auch Privatklagen nur am Erſcheinungsort einer Druck-
ſchrift angeſtrengt werden können, und die Redaktion ſoll das
Recht haben, die Aufnahme von Berichtigungen abzulehnen,
die nachweisbare Unwahrheiten enthalten.

Wilhelm II. und Nikolaus. Der deutſche Kaiſer und
de Zar wollen ſich dieſen Sommer in den finnländiſchen Ge
wäſſern treffen. Die vorjährige nächtliche Begegnung im Hafen
von Björkö hat demnach beiden Monarchen gefallen. Wie
die Londoner Times erfährt ſoll die ruſſiſche Regierung mit
Deutſchland die Vereinbarung treffen wollen, gemeinſam
vorzugehen, falls die ruſſiſchen Weſtprovinzen ſich wieder er
eben wollten. Dieſe Nachricht kann kaum zutreffend ſein.
Deutſche Truppen haben in Rußland nichts zu ſuchen. Frei

lich: Was iſt heutzutage noch unmöglich

Wegen Kaiſerbeleidigung drei Jahre Gefängnis.Die Strafkammer in Liegnitz verurteilte e Wiener Witheim

Putſchkert aus Schweidnitz in a e Verhandlung zu
der laublichen Strafe von drei Jahren Gefängnis. Einemſolchen Urteile ſteht die breite vie des o nfa ver
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Frei

tern ekannt wordendrei Jahre Gefängnis dafür iſt eine Scch die M Hicg
überſteigt. Nur ſo fortgewalten werden hen wo e ne den und die Staats

Freigeſprochen wurde am SonnabendOberſt Hüger von der Anklage, den nene d
andre militäriſche Jnſtanzen durch ſeine bekannte Broſchüre be
leidigt zu haben. Die Konfiszierung der Broſchüre wurde
Zu peſgrachen Die Freiſpre ung aſolgte auf Grund des

5t Worhe ealseſedbirches e eine ſtrafbare
wenn der Täter zurzeider Handlung ſich in einem Zuſtand von Beweis rn

krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit befand, durch welchen
ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war.

Warum Die Garniſon Verwaltung in
1. Juni für ihren Bedarf keine Wurſt J m
vaten Schlächterei angefertigt worden iſt, ſondern ſie läßt die
Wurſt in einem eigenen Raume unter beſtändiger Aufſicht von
Militärbeamten herſtellen. Auch die Zubereitung des übrigen
von der Garniſon Verwaltung bezogenen Fleiſches für die
Truppen wird in demſelben Raume unter der gleichen Aufſicht
der Militärbeamten vorgenommen. Die nicht unbedeutende
Pachtſumme für die auf 10 Jahre gemieteten Räume iſt von
den Mezzgermeiſtern, die für die Garniſon Verwaltung liefern,
in monatlichen Raten Wheechaperga e Das klingt ja faſt
ſo, als ob da auch verſchiedenes nicht im Lote geweſen ſei.

Unterſchlagungen eines Feldwebels. Der FeelSchmedemann wurde vom Kieler Kriegsgerichte wen wgget

kundenfälſchung zu ſechs Monaten Gefängnis und Degradation
verurteilt. Schmedemann wurde am 3. Januar verhaftet, da
1400 M. Kompagniegelder verſchwunden w rbleib unaufgeklärt iſt. ſch aren, deren Ver

Ausland.
Oeſtreich. Die am Sonntag in der Volkshalle des Rathauſes abgehaltene Maſſenverſammlung über 53 Entſcheidung

in der Wahlreform war zum Erdrücken voll und verlief ohne
i Zwiſchenfall, da die Polizei ſich ruhig verhielt.

n der Demonſtration der Bergarbeiter in öhmenbeteiligten fich 18 000 Perſonen. Die e
vom Regierungsvertreter aufgelöſt, als die Mitteilung, daß
bloß eine Erhöhung der Krankenunterſtützungen genehmigt,
die anderen Forderungen aber abgelehnt würden, erbitterte
Szenen hervorrief. Die Zugänge zur Stadt, wohin die De-
monſtranten ziehen wollten, wurden von Gendarmerie. und
Kavallerie abgeſperrt.

Frankreich. Ein Geſetzantrag des Abgeordneten AbbéLemire fordert die Aufnahme einer Anleihe den 500 Millio
nen Franks, um allen bedürftigen Familien, welche keinerlei
Beſitz haben, ein Stückchen Land zu geben. Der Deputierte
Coutant brachte einen Geſetzentwurf ein, durch den den Ar
beitgebern unterſagt werden ſoll, den ausländiſchen
Arbeitern einen niedrigeren Lohn zugeben als den einheimiſchen.

Zur Revolution in Rußland.
Auf des Meſſers Schneide. Jn dem ruſſiſchen Hexenkeſſel brodelt es zurzeit unheimlich, und es c u nech

eines kleinen Anſtoßes, daß die kochende Maſſe überſchäumt.
Jmmer mehr ſpitzt ſich der innere Konflikt zu. So oder ſo,
eine Entſcheidung muß eintreten, denn in der bisherigen Weiſe
kann es unmöglich weiter gehen. Die Duma beſteht auf ihren
Forderungen, und das Verhalten der Regierung iſt das
unklugſte, was Machthaber dun können. Man wird an den
alten griechiſchen Spruch erinnert: „Wen die Götter verderben
wollen, den ſchlagen ſie mit Blindheit.“ Man ſcheint in ruſ
ſiſchen Regierungskreiſen von der Abſicht auszugehen, die
Duma reden zu laſſen, was ſie will, während man ſelber tut,
als ob ſie überhaupt nicht exiſtiert, und ſie nur geſchaffen wor
den ſei, um den Wunſch eines Kindes zu erfüllen. Kann man
auch einen weſteuropäiſchen Maßſtab heutzutage an Rußland
noch nicht ganz legen, ſo wäre es doch ein ſchwerer Fehler,
das ruſſiſche Volk zu unterſchätzen. Wenn ſich auch das Volk
infolge des jahrhundertelangen Druckes vor den Machthabern
duckt, um ſo furchtbarer iſt die Wut und der Fanatismus, wenn
dieſe einmal entfacht ſind.

Die Haltung der Regierung gegenüber der Volksvertretung
wird allenthalben als eine Provokation aufgefaßt, unterließ es
doch der Kriegsminiſter, als er in ſchroffen Worten die Forde-
rung auf Abſchaffung der Todesſtrafe ablehnte, anſcheinend ab
ſichtlich, das Wort Reichsduma zu gebrauchen, indem er in
hochnäſigem Tone von „dieſen Herren“ ſprach. Auch ſonſt
haben ſich die Miniſter bemüht, dem Parlament ihre Mißach-
tung in jeder Weiſe zu bezeugen, und die Erregung im Volke
darüber, daß auf derartige Weiſe das Verſprechen des Zaren,
dem Lande eine Verfaſſung zu geben, inne gehalten wird, iſt
nur zu erklärlich. Kein Wunder, daß allenthalben die Bauern
unruhen zunehmen, und daß in der Armee die Unzufriedenheit
einen hohen Grad erreicht hat.

Charakteriſtiſch für die in Rußland herrſchenden Zuſtände
ſind die jüngſten Vorgänge in Bialyſtock. Die
neuen Judenmeheleien daſelbſt ſind von der Polizei ſelbſt an
gezettelt worden. Beim geringſten Anlaß kommen die Gegen
ſäße in der Bevölkerung zum Ausbruch, und jedesmal ſteigert
ſh die Erregung devartig, daß in blinder Wut die ſcheußlich
ſten Greueltaten begangen werden, wo auf die unſchuldigſten
Perſonen drauflos gefeuert wird. So werden Tumu'te nieder
geſchlagen, natürlich mit dem Erfolge, daß die Erbitterung
noch eine größere geworden iſt, und ſich bei nächſter Gelegen
heit in noch ſchlimmeren Exzeſſen Huft macht. Derartige Zu
ſtände müſſen unbedingt zu einer Exploſion führen, und es
bedürſte wohl nur noch eines Gewaltaktes gegenüber der Duma,
um eine große Revolution zu entfachen, für welche der Boden
hinreichend gedüngt iſt. Es liegt auf der Hand, daß dieſe
inneren Wirren auch auf die Machtſtellung Rußlands und deſſen
auswärtige Politik erſchütternd wirken müſſen. Ein ſehr be
denkliches Zeichen iſt das Verhalten Frankreichs, wo man bis-
her ſtets für den in Geldnöten befindlichen Verbündeken ein
offenes Portemonnaie hatte. Nun ſich aber die Dinge ſo zu
geſpitzt haben, klopft Rußland auch in Frankreich an eine ver-
ſchloſſene Tür. Nicht einmal eine Rate der noch auszuzahlenden
Emiſſion hat man vor der verabredeten Friſt herausrücken
wollen, indem man ſeitens r e e nct t r
bare Bedingungen ſtellte, während man mplanen Anleihe vollſtändig abgeblitzt iſt. Die Börſe S
je ein vortreffliches und feinfühliges Baromeler für pol
Vorgänge, und wenn jeht Ruſſenwerte rapide fallen, ſo kün
det dies, daß das Baromeier auf Sturm ſeeht.

es kommende Aeußerung, J Er

l

chreckende Nachrichten
den im Solde der Polizei ſtehenden Banden in verſchiedenen
Städten angerichtet werden, laufen fortgeſetzt ein. Der Aus
bruch einer neuen Revolution wird von allen erwartet.
In Petersburg ſind ſeit Sonnabend die Bäcker ausſtändig.

Die Todesſtrafe des Rigaer Kriegsgerichts gegen neun
Mitglieder der Kampfesorganiſation werden infolge Einſpruchs
der eidiger vorerſt nicht vollſtreckt.

Jm Gerichtsgefäugnis zu Wilna haben die Gefangenen
revoltiert. Sie ſteckten ihre Strohſäcke, Tiſche und Bänke in
Brand. Das einſchreitende Militär machte von der Feuer
waffe Gebrauch. Mehrere Gefangene wurden erſchoſſen viele
erlitten ſchwere Brundwunden.

Die ſchändlichen Judenmetzeleien in Bialyſtok haben auch
am Sonntag noch angedauert. Höhere Zollbeamte, die wäh
rend der Meyheleien in Bialyſtok waren, haben ſelbſt geſehen,
wie Polizeibeamte den Mordbanden vorangingen. Die
Chriſten waren vorher gewarnt und auf-
gefordert worden, in ihreFenſter Heiligen-
bilder zu ſtellen. Ruſſiſche Offiziere teilen mit, daß
niemand während der Prozeſſion eine Bombe geworfen habe,
vielmehr habe die Prozeſſionsmenge Feuerwerk erxplodieren
laſſen, was die Polizei als Signal zur Metze-
lei benutzt e. Durchreiſende wurden wiederholt aus dem
Zuge herausgeſchleppt und in Gegenwart der Gen-
darmen und Soldaten von Hooligans tot-
geſchlagen. Juden werden aus Bialyſtok nicht heraus-
gelaſſen. Die Vorgänge ſollen jeder Beſchreibung ſpotten.

Sofortige Schritte beim Miniſterium hatten zwar die be
ruhigendſten Verſicherungen zur Folge, tatſächlich aber ſind
keine Maßregeln zum Schutze der Bevölke-
rung ergriffen worden. Der Stationschef von Bialy-
ſtok telegraphierte an die Warſchauer Eiſenbahnverwaltung in
Petersburg, daß die Militärbehörden die Sta-
tion ohne Schutz gelaſſen hätten. Banden von
Plünderern überfielen die im Paſſagierzug Ankommenden und
Vorbeifahrenden. Nach dem Walde Geflüchtete wurden vom
Militär eingeholt und ermordet. Augenzeugen erzählen, ein
Offizier habe auf dem Bahnhofe zwei Durchreiſende ohne
er Anlaß mit ſeinem Revolver er-

oſſen.
Die Gärung unter den Bauern. Die Charkower Zeitung

Charkowskaja Schisnj meldet, daß der Kampf zwiſchen den
Bauern und Gutsbeſitzern des uvernements Kiew und
Podolien neue Formen annimmt. Die Bauern bereiten
einen Generalſtreik während der Ernte vor. Es wer-
den Streikkomitees gebildet und Tarife für verſchiedene land
wirtſchaftliche Arbeiten ausgearbeitet. Die Stimmimg unter
den Bauern iſt eine gehobene.

Auch aus dem Gowwernement Charkow kommen beun
ruhigende Nachrichten. Die Bauern und Arbeiter ſind in ziem
licher Aufregung. Die Gutsbeſitzer vergeben alle landwirtſchaft-
lichen Arbeiten an die Bauern und treten ihnen dafür einen
Teil des Getreides und Heu ab. Die Anſtellung von Land
arbeitern wird als gefährlich betrachtet.

Aus dem Gouverement Mogilew ſchreibt man, daß dort
die Gutsbeſitzer ſehr beunruhigt ſind. Die größeren unter ihnen
organiſieren auf eigene Koſten eine Schutztruppe aus Ange
hörigen der kaukaſiſchen Stämme und wandeln ihre Gutshöfe
in wahre Feſtungen um. Die Regierung mobiliſiert auch ihre
Kräfte und verteilt kleine Abteilungen in allen Dörfern. Die
Straſhnikis (aus Bauern gebildete Landpolizei) verhalten ſich
ſehr verdächtig und verlaſſen meiſtens den Dienſt.

Jm Dorfe Nikolsk des Gouvernements O rel fanden Agrar-
unruhen ſtatt. Es wurden Koſaken mobiliſiert. Das gleiche
wird aus dem Bezirke Graiworony gemeldet. Die Bauern
haben dort die Straſhnikis entwaffnet und vertrieben. Den
Anlaß dazu gaben die Bemühungen der Stvaſhniki, er Meeting,
auf dem die Bauern die jetzige Lage beſprechen wollten, zu
verhindern.

Schuhmacher Verbandstag.
w. Nürnberg, 16. Juni.

Am fünften Verhandlungstage wird die Statutenberatung
fort geg Beſchloſſen wird, daß r rbeide nnerhalb eines untegſtasnigeſsdres r ind,
erſt nach Leiſtung von 52 Wochen gen wiederum Unter
ſtützung erhalten. Dauert die Arbeitsloſigkeit länger als eine
Woche, dann ſollen die erſten drei Tage mit ausbezahlt werden.
Nach überſtandener Krankheit wird Arbeitsloſen Unterſtützung
ſofort gezahlt. Beim Wiederholungsfalle von Arbeitsloſigkeit
innerhalb eines Zeitraumes von vier Wochen wird Karenzzeit
nicht angerechnet. Kommt ein Kollege zugereiſt und erhält Ar
beit, die aber erſt in einigen Tagen anzutreten iſt, ſo kann eine
Aufenthalts Unterſtützung bis zu acht Tagen gewährt werden.
Ein Antrag, Ausſetzen der Arbeit der Arbeitsloſigkeit
zurechnen, wird abgelehnt. Ein Antrag, wenn beim Ableben
einer der Organiſation nicht angehörenden Ehehälfte eines Mit
gliedes die Unterſtützung erhoben iſt, ſo iſt für einen ſpäteren
Todesfall die Karrenzzeit von neuem zurückzulegen, wird an
genommen. An zpaal tellen Zuſchüſſe zur Beſoldung von Orts-
beamten zu gewähren, wird dem Vorſtande zur Berückſichtigung
überwieſen. Die Gauleitungen ſind auf W Jahre zu wählen.
Der Vorſtand ſoll in Zukunft aus neun (bisher ſieben) Perſonen
beſtehen. Es wird beſchloſſen, den Ausſchuß nur als Be-
ſchwerde-Jnſtanz beſtehen zu laſſen. Die Mitgliederzahl
der Wahlkreiſe zu den Delegiertenwahlen muß ſtatt 300 künftig
500 Mitglieder betragen. ehr als fünf Delegierte dürfen von
einem Orte nicht entſendet werden. Hierauf folgt der Bericht
vom Jnternationalen Kongreß von Amſterdam.

Der Referent Bock- Gotha führt kurz die Verhandlungen
des Kongreſſes und die der Kommiſſion, welche die Taktik der
Jnternationalen Arbeiterpartei feſtlegte, an und geht zur Reſo
lution, betreffend der Maſſenſtreiks, über. Die Jnterpretierung
der Amſterdamer Reſolution auf dem Kölner Gewerkſchafts
kongreß ſei deplaziert geweſen. Der Generalſtreik wird in
Partei- und Gewerkſchaftspreſſe erörtert werden. Das immer
mächtiger werdende Unternehmertum wird an Gewaltausſper-
rungen nicht genügend haben, es wird dazu übergehen, dieZolkerechte zu verkümmern. Die Gewerkſchaften haben trotz

ihrer ganz gewaltigen Entwickelung keinen Einfluß auf die Ge
ſetzgebung. Wenn auch die nächſten Wahlen uns vier Millionen
Stimmen bringen und hundert Mandate, ſo ſind wir immer
noch die Schwächeren. Die herrſchenden Junker und Groß-
fapitaliſten werden nichts unverſucht laſſen, damit ſie von dieſer
Volksbewegung nicht hinweggeſchwemmt werden. Mit eineretwaigen Vernichtun des Wahlrechts wird man ſich nicht zu
frieden geben. Die Gewerkſchaften ſind dem apito liſten ein
Dorn im Fleiſche: dieſer Dorn ſchmerzt ſehr, und man wird
verſuchen, durch Beſeitigung des Koalitionsrechtes dieſe gewal-
tige Bewegung zu vernichten. Raubt man den Arbeitern dasWahlrecht, das Koalitionsrecht, vernichtet die Preſſe, ſo tritt an
die Arbeiter die Frage heran, was z tun iſt. Der Maſſen-
ſtreik, wodurch die kapitaliſtiſche Geſellſchaft an ihrem Lebens-
nerv getroffen wird, könnte eins der Mittel ſein, das anzu
wenden wäre. Die disziplinierte Arbeiterſchaft wird ſich zu
Unbeſonnenheiten nie hinreißen laſſen. Wann die Zeit zu
einem Maſſenſtreik iſt, kann nicht geſagt werden. Da
die Schuhmacher in der Arbeiterbewegung immer vorangegangen
ſind, ſo ſorgen auch ſie durch Erörterung dieſer Frage für Auf-

über Blutbäder, die von f klärung des Weſens ded Maſſenſtreiks: Zur M ffeler Wera

gehend, tritt Redner dafür ein, die Maifeier durch Arbeitsruhe,
welche die würdigſte Feier iſt, zu begehen. Den Bericht über

Gewerkſchaftskongreß in Köln gibt HerrmannDresden-
Berichterſtatter berichtet hauptſächlich über Maifeier und

WMaſſenſtreik. Die Ausführungen bewegen ſich im weſentlicher
im Rahmen des Referenten Bock. Redner tritt dafür ein, da
wenn Arbeiter wegen der Maifeier in Differenzen mit d
Arbeitgebern geraten, die Organiſationen für die Arbeiter ein
treten. Jm weiteren erörtert der Referent die Beſchlüſſe bezüg
lich der Konſumgenoſſenſchaften und Arbeitskammern.

Am ſechsten Verhandlungstage wird zum Jnternationalemn
und Deutſchen wer ſaltgtenareß beſchloſſen, ſechs Dele
g7r zu entſenden. zferdgw erhält der Vorſtand und die

edaktion Vertretung. Die Wahl der Delegierten iſt durch
Mitglieder vorzunehmen. Ueber Taktik bei Streiks wi
in geſchloſſener Sitzung beraten. Hierzu referiert Simon-
Nürnberg. Dieſe Frage muß, da in Weißenfels darum ge
kämpft worden iſt, erörtert werden. Bisher iſt die Tariffrage
nur als etwas nebenſächlich betrachtet. Nachdem der Referent
die Streiks von Weißenfels. Meißen, Dresden beſprochen hat.
findet eine eingehende Diskuſſion ſtatt. Zum Streikfreglement
werden folgende Anträge angenommen Der Unterſtützungsſaß
für Kinder ſoll von 75 Pf. auf 1 Mk. erhöht werden. Dir
Unterſtützung bei Streiks beträgt in der erſten Klaſſe 1.20 Mk.
in der zweiten und dritten Klaſſe 2 Mk. pro Tog. Die Ver
einsmitglieder dürfen keine andere Kündigungsfriſt eingehen,
als in dem Betriebe üblich iſt. Bei Ausſperrungen oder M
regelungen wegen der Feier des 1. Mai ſoll die Unterſtützung
nach dem Streikreglement gezahlt werden. Der e elle

ankfurt a. M. wird die Unterſtützung, welche aus Anlaß der
aiausſperrung der Firma Herz für die bezugsberechtigten

Mitglieder verausgabt wurde, zurückerſtattet. Ferner wird ein
Antrag angenommen, eine Statiſtik über Unfälle in der Schuh
induſtrie zu führen.

Es folgen die Wahlen zum Vorſtand. Als 1. r
wird Simon, als 1. Kaſſierer Reuß einſtimmig g
Als Sekretär wird HermannDresden, zum 2. Kaſſierer, welche
Stelle neu geſchaffen iſt, König-Köln gewählt. Zum Vorſitzenden
des Ausſchuſſes wird Haupt Magdeburg gewählt. Zum
dakteur des
einem Schlußworte des Vorſitzenden wird die Generalverſamm
lung geſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 16. Junk.
Ein Streit unter Verwandten brachte es mit ſich,

daß ein Arbeiter aus Mockau bei Bitterfeld vom dortigen
Schöffengericht wegen Körperverletzung mit 2 Wochen Gefäng-
nis beſtraft wurde. Gegen dieſes Urteil legte er bei dem Land
ericht Berufung ein. Der Angeklagte ſteht in dem Verdacht,
ater eines unehelichen Kindes zu ſein, worüber die Ver

wandten ſeiner Frau ſehr ungehalten ſind. Der Angeklagte
beſtreitet dies aber, und die Mutter des Kindes die ſrüher in
der Behauſung des Angeklagten geweſen iſt, ipfert ſich über
die Vaterſchaft nicht. Eines Tages kam es zwiſchen den Ver
wandten e einem Wortwechſel, bei dem der Angeklagte einen

er den Rücken erhalten haben will. Er mißhandelte
dann eine ſchwangere Frau, die durch die 3 z

i ar,

im Werte von 5 M. weggeno men haben ſoll. Auf M
ruht Haftſtrafe und auf Diebſtahl Gefängnis. Da aber die
Futterrüben für das Vieh und nicht zum Genuß für Menſchen
entwendet waren, mußte der Täter mit der niedrigſt zuläſſigen
Strafe von einem Tag Gefängnis beſtraft werden.

Mit einem Verweiſe beſtraft wurde ein jugendlicherHausburſche, der einem Kellner ein Zpelengte weg
genommen hat. Ein Maurer, der bei einem Eiſenhändler
einige Eiſenſtangen wegnahm, erhielt 2 Wochen Gefängnis.

Gemeindezeitung.
Gemeindevertreter Sitzung in Vockwitz. Jn der letzten

Sitzung berieten die Gemeindevertreter wieder über die Um-
n des alten Friedhofes in Parkanlagen, die der All
gemeinheit dienen ſollen. Man kam dabei zu dem ſehr ver
nünftigen Beſchluſſe, daß man die Koſten für ſolche wirklich
gemeindedienlichen Unternehmungen nicht wie bisher den „Wohl-
kätigkeits Unternehmungen von Vereinen ſondern der Ge
meindekaſſe auferlegen ſoll. G ſolche Zwecke iſt ſie doch
ſchließlich auch da. Ein Bettelgeſuch einer evangeliſchen
Volksſchule in Mähren wurde abgelehnt. Der tollwütige
Hund eines Unbemittelten hatte das Kind einer Bockwitzer

amilie gebiſſen, die Gemeinde übernimmt einen Teil der Kur
ſten. Schließlich nimmt man noch die Einladung der Bock

witzer Liedertafel zu einer Jubiläumsfeierlichkeit entgegen.
Gemeindevertreter- Sitzung in Mückenberg. Damit dem

Volke die Religion erhalten bleibe, hat die letzte Gemeinderats-
Sitzung beſchloſſen ein Stück am Friedhofe r Land
der katholiſchen Kirchengemeinde zu ſchenken. Dabei wurde er
wähnt, daß auch Braumeiſter Gärtner ein Stück Land geopfert
habe. Der geplante Kirchenbau hat ſchon zu einem Froſ
mäuſekriege mit den Bockwitzer Krähwinklern geführt. Sonſt
liegen wichtige Dinge nicht vor.

Ouittung.

Für die geſperrt ithozraphen und Stein-
drucker: M. Güldenberg.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
e
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Tagesordnung:
1. „Die Beſtrebungen des Deutſchen S r i Feender Volkswirtſchaft, der Volksgeſun

Kollege Max Langhammer, Berlin.
2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen, beſonders der Holzbranche, ſind hierzu eingeladen.

Die Ortsverwaltung-

beiter-Verband, Zahlst.
Sonnabend den 23. Juni abends Punkt 3 Uhr in der Wilhelmshöhe

öffentl. Versammlung
aller in der olzbranche beschäftigten Arbeiter u. Frbeiterinnen.

Zeitz

9099900000000
Volkspark.

Dienstag abends S Uhr

frei-Konzert,
ausgeführt von der Kapelle Schröder.

h h
Dentscher HenefelderZund.

(Verband d. Lithegr., Steindrucker u. verw. Berufe).
Dienstag den 19. Juni 1906 abends 8 Uhr im „Weissen Ross“

grosse öffentl. Versammlung.
Tagesordnung

1. „Die Ausſperrung und die Solidarität der
Arbeiter.“ Referent: Lithograph A. Czech, Leipzig.

2. Diskuſſion.
Der Verband der Buch u. Steindruckerei- Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen,

ſowie auch Nichtmitglieder ſind hierdurch freundlichſt eingeladen.
Der Einberufer.

Vorläufig Anzeige. Zeitz
Das Gewerkſchaftskartell hält in dieſem Jahre ſein

Gewerkschafts- Fest
verbunden mit

musiKalisehen, gesanglichen und turnerischen Aufführ.,
Radfahrreigen sowie allgem. Volxsbelustigung,

W Sonntag den 15. Juli W in ſämtlichen Räumen der Wilhelms-
öhe von nachmittags 3 Uhr an ab.

Programms ſind in 14 Tagen bei allen Kartell- Delegierten zu haben.
Das Feſt-Komitee. Das Gewerkſchaftskartell.

Naturheilverein Zeitz I.
eden Mittwoch, abends von 5 Uhr ab, zahlen die Mitglieder

des „Naturheilvereins Zeitz I für ſämtliche Bäder, Packungen, Maſſagen,
Güſſe uſw. nur ca. die Hälfte der üblichen Preiſe. Durch dieſe Ver
günſtigung ſoll den Mitgliedern Gelegenheit geboten werden, Krankheiten zu

verhüten und dadurch viel Geld zu erhalten, was ſonſt für die Behandlung
in Krankheitsfällen ausgegeben werden muß; denn es iſt tauſendmal leichter,
Krankheiten zu verhüten, als zu heilen.
Unterſuchungen werden in dieſer Zeit nicht vor-

genommen und Kranke nicht behandelt.
Sprechſtunden für Kranke und Kurgäſte täglich vormittags von s bis

12 Uhr und nachmittags von 3 bis abends 8 Uhr. Sonn und erttag ſowie jeden Mittwoch, abends vo 5 1 ab, ſt &3 e
ut für Kranke und Kurgäſte geReil nennt „Rygiea.

W Arnſichts- Poſtkarten i. weltdttäwandi.

Seefische
Volksnahrungl!

a Vorteilhaftor wie Fleischl m
dienstag früh frische Zufuhr

Verkauf zu billigsten Tagespreisen.

Nordsee- Halle
r

Groſte Ulrichſtr. 58. Telephon 1275.

Walhalla.
Heute

2 3. Tagder Internationalen

)amen
Finghampf

Konkurrenz
Ausserdem: Der hier so ausseor-

ordentlich beliebt gewordene

Tünnes
Dir. Harry Rienenstein,

wit seinem brillanten
Burlesken Ensemhble.

Apollo Jteater
rektion: Gustar Poller.

Gastspiel des Berliner
Metropol Ensembles,

Bomben l acherfolg
der tollen Burleske:

a h
nun h

Zwölfel
mit Georg Jau
als „Nuipe- TulpeJm 2. Akt: Ein Feſt in den

Berliner
Blumensälen,

3

Zoolog. X Garten

Nittwoch den 20. Junl:
grosses Strandfest

oder ein

Kinder und Familienfest
auf Relgoland.

Nachmittags von 4 Uhr ab

gr. Konzert.

J J t J III Jrheiter Bi
Juni

beſtehend in F.z
turne
Preisſchiefzen',

Sonntag den 24.
in ſämtlichen Lokalitäten des „Re

Sommerfest
rungen, Kindn nrerioſung r Ball

i ladet höfl. einBillettt n h ehren Theater f. Mitgl. gratis beim Vorſitzenden.

Verein Halle a. S.
3 Ahr dis 12 Abrc ne““, Lindenſtraße 78

ä u. GeSrelet h
e.

Der Vorstand

von 70 Mk. an. Mit Fireilanf

Reiſsexoffer,
Stück von 10.75 M. an,

RohrplattenJmitation.
Hamb. Engros- Lager

Leopold Nusshbaum, R.
Gr. VUlrienstensse 60/61.

Soeben erschienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 13.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

Volksbuchhaudlung,

Harz 42/43.

5 Wanzen, Flöhe, kurz Un-
geziefer jeder Art u. deſſen

Brut wird durch „Kratzi“ in kurzer
Zeit radikal beſeitigt. Erhältlich in

Weißenfels Rich. Kurze,
ZentralDrogerie. FloraDrog.

Hamsterfelle
kaufen Gebr. Danglowitz,

Fiſcherplan 2.

Woeissenfols,

Jnhaber: H. Voigt.

Sauberſte Ausführung wird zugeſichert.

M Schlachtefeſt. M

Wegen Betriebs-Vergrößerung werden

eingeſtellt.

Tüchtige Former

Gebr. Kinderw. b. z. vk. Gr. Klausſt. 33 i. L.

J r

Reisekörbe,
Stück von 2.95 M. an,

bewährtes Fabrikat.

See
e

a
3

e

Waschkörbe,Stück von 1.95 M. an,
ſolides Fabrikat.

Hamb. Engros Lager

Leopold Nusshaum,

t9.

Atelier für moderne Photographie.

Heutee Schlachtefeſt
S KRodort Raum, Triftſt.6.

noch mehrere

Lokomotivfabrik agans

ſtellt ein

retzsehau.

F. W. Rerchert,
Zivile Preiſe.

u Morgen Dienſtag
Gr. Gosenstrasse 7.

Dreher u. Masehinensehlosser

Erfurt.

Karl BreiliKopf, Turmſtr. 93.

ohnung zu vermieten undEine
1. Oktober zu beziehen.

August Morrig.
kin welsiteiger Sportwagen u Vert.

Rud, lange, Ammendorf.

Soziald. Geweindepolitik.

Kommunaklpokitiſche Abhandlungen.
Heft 1: Das kommunale Wahlrecht.

Von Paul Uirsech u. Hugo Lindemann,
Preis 30 Pfg.

Heft 2: Kommunale Arbeiterpekitiß.
Von Augo Lindemann.

Preis 40 Pfg.
Heft 3: Kommunale Schulpoklitiß.

Preis 50 Pfg.

Neu Nen!Heft 4: Kommunake Zohnungspolitit.
Preis 30 Pf.

Heft 5: Steuern und Gebühren

ECrosse Posten prima Fahrräder
eingetroffen. Nur beſtbewährte Marken, als:

Opel-, Presto-, Idenal- ete-
Rud. Lange, Ammendorf.

treuſorgen

und Räücktrittbremſe 10 M. mehr.

Die Hämorrhoiden.
Iur Wesen und ihre Heilung.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Harz 42/42

Danksagung-
Zurückgekehrt vom Grabe meines

wir zuvergegtt en Mannes, wwſerge
en Vaters, ſagen wir für
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Der Mann der „Sozialen Praxis in
der ſozialen Praris.

II.
Jn Dresden gaben die Gießereifirmen die Einveider Forderungen keine Antwort. Die reihe in den

nen Gießereien mußten ſich erſt nach dem Schickſal der
bei ihren Werksleitungen erkundigen, wobei ſie dann eine Be
Handlung erfahren haben, die in Beſchimpfungen ausartete.
n Dresden wollte die ArbeitgeberOrganiſation den Streik
bei Bieſolt und Locke in Meißen benutzen, um die Ausſper

rung der Metallarbeiten in der Kreishauptmannſchaft Dresden
zu begründen, womit die Forderungen der Former und Gie
ereiarbeiter unmöglich gemacht werden ſollten.

Die Betriebskommiſſionen in Hannover wurden am 21. undMärz zwecks Echiltung der Forderungen vor
ſtellig. Jedesmal ſagte man den ommiſſionen: Das meiſte
von den Forderungen iſt in unſerem Beirebe erfüllt; einige
Forderungen werden wir erwägen, und das andere beſprechen
wir überhaupt nicht. Eine ſchriftliche Feſtlegung der Verhand
ſungsreſultate wurde ebenfalls rundweg abgeſchlagen.
Als das Reſultat der Verhandlungen den Arbeitern in den
Verſammlungen bekannt gegeben wurde, zeigte ſich, daß
micht s erfüllt war. Somit blieb auch in Hannover den
Arbeitern nichts anderes übrig, als auf ihre Forderungen zu
verzichten oder in den Streik einzutreten. Das leztere wurde
beſchloſſen und durchgeführt. Dazu haben die Arbeitgeber die
Arbeiter gezwungen.

So oder in ähnlicher Art geſtalteten ſich die Dinge in
den anderen Orten. An keinem Platze kam es
Forderung, daß der Metallarbeiterverband als Vertreter der
Arbeiter anerkannt werden ſollte, zum Streik. Jn keiner Gie
Herei haben die Arbeitgeber durch Streik zur Anerkennung des
Minimallohnes gezwungen werden ſollen. Es kam zum Streik,
weil man jede Lohnerhöhung damit abwies, daß man auf die
Lohnfrage überhaupt nicht einging und keine Beſprechung dar
über zugelaſſen hat. Als die Gießereiarbeiter nicht von ihren
Forderungen ohne Zugeſtändniſſe abſtehen wollten, ſperre
man die anderen Metallarbeiter zu Tau-
ſenden, Zehntauſenden aus.
Für jeden ehrlichen Beobachter zeigt ſich aus der Entwick
lung der Lohnbewegung, daß der Metallarbeiterverband die
beiden Forderungen, Anerkennung des Verbandes und Ein
führung des Minimallohnes, nicht erſt n a ch dem Eintritt des
Streiks der Former zurückgezogen hat, ſondern daß die Forde-
rungen ſchon vor dem Streik vom Metallarkeitervet-
bande als Streitpunkte waven fallen gelaſſen worden.
Dieſe Behauptungen ſind bewieſen durch die Verftändigung,

die in vielen Gießereiorten und einzelnen Gießereien Deutſch
lands bei der Bewegung vorgenommen worden ſind: Nürn-

w. Aachen, Mühl-aucer l. i. urg üſtrow, olgaft, üſtrinwerda, Finſterwalde, Guben, Neuxuppin, Wer i en
Liegnitz u. a. m. Selbſt in Breslau wav es in den Gieße-
reien, die mindeſtens zwei Drittel der Gießereiarbeiter Bres
laus beſchäftigten, bereits zur Einigung gekommen, als bei
der Maſchinenbauanſtalt Breslau der Strelk unvermeidlich ge-
worden war. Jn Frankfurt a. M., Offenbach und anderen
Orten hat man ſich ebenfalls nach hartem Widerſtande ver
ſtändigt, was doch ſicher nicht möglich geweſen wäre, wenn
der Metallarbeiterberband ſeine Anerkennung und den Mini-
mallohn hätte erzwingen wollen. Genau dieſelbe Haltung
wurde in Dresden, Hannover, Braunſchweig und Breslau im
Streik und bei der Ausſperrung gezeigt.
die Herren Arbeitgebev, die den status quo ante, das Ver
harren in den alten, unhaltbaren Zuſtänden verlangten. Alſo
ohne jedes Zugeſtändnis ſollten die Streikenden die Arbeit
aufnehmen. Das war eine frivole Anmaßung,
772 r keinen Fall Folge gegeben werden
onnte.
Um nun in dieſer ſchwierigen Poſition die Verſtändigung

zu ermöglichen, verſuchten die Verlreter des Metallarbeiterver
bandes, mit den Jnduſtriellen in Verbindung zu treten, was
zum Tell recht bald und zum anderen Teil nach Wochen erſt
den gangbaren Weg ergab, d. h. erſt dann, als die Arbeit

Hier waren es aber
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geber einſahen, daß der status quo ante nicht zu erreichen
war. Das war die erſte Errungenſchaft in dem Kampfe für
die Arbeiter. Um die Anerkennung der Organiſation hat es
ſich dabei ſicherlich nicht gedreht.

Als durch den erſten Schritt nach vorwärts die Parteien zu
Verhandlungen kamen, verlangten die Arbeitgeber die Zurück
ziehung. jeder Lohnforderung.
man ſo weit, über die anderen Punlte nicht früher eln
zu wollen. Dieſe Zumuting wurde unter der mehrfach ange
drohten Ausſperrung zurückgewieſen. Danach traten Verhand
lungen über die übrigen Punkle ein und ergaben dazu einige
allerdings Uungenügende Bewilligungen, wodurch dann die
Streikenden veranlaßt wurden, in der Lohnftage andere Vor
ſchläge zu machen. So haben ſich die Streikenden eine Poſi-
tion nach der anderen ſchwer erringen müſſen und haben
dabei langſam aber ſicher Verbeſſerungen
gegen früher in den Arbeitsverhältniſſen
durch geſetzt.

Die Skizze zeigt, daß bei den Leitern des Metallarbe'tewer
bandes in keinem Stadium des Kampfes e das notwendige
Verantwortungsgefühl gehandelt worden iſt, daß aber der
Terror der Unlernehmer nicht gefürchtet zu werden bruacchte,
denn die Urſachen, aus denen die Ausſperrung angedroht wor
den war, beſtanden in Wirkl'chkeit nicht. Das wußten auch
die Arbeitgeber und waren ſich deswegen klar, daß die Aus
ſperrung verhütet werden mußte, denn bei der Durchführung
wäre die allgemeine Faknenflucht bei den Unternehmern ein
getreten. Um das zu vermeiden, iſt vom Geſamtverbande ſehr
viel getan worden, um die halsſtarrigen Bezirksverbönde für
Lohnerhöhungen umzuſtimmen. Die Ausſperrung wurde auch
vor dem Friedensſchluß aufgehoben, der erſt zwei Tage dar
auf in Hannover zuſtande kam und erſt dieſer Tage in Bres
lau eintreten konnte, obwohl dort die Gewerkvere ns Mitglieder
H. D. zu Streikbrechern geworden ſind, wie es auch in
Hannover für die Woche nach Pfingſten von der Gewerkver-
eins Lei:. ung vorgeſehen war.

Es war nicht Furcht vor dem Terror, was den Metall
arbeiterverband bewog, in den einzelnen Orten Frieden zu
ſchließen, ſondern weil er ſich mit dem Erreichten vorläufig
zufrieden geben konnte, insbeſondere deswegen, weil die Ge
werkverein er zum Verrat durch ihre Leitung gedrängt werden
ſollten. Bei den Metallinduſtriellen war es nicht Verantwor
tungsgefühl allein, die Ausſperrung aufzuheben, ſondern
Furcht vor einem Reinfall und Angſt um
den Profitausfall. Bedauerlich iſt, daß unſere bür-
gerlichen Sozialreformer zu wenig Einſicht haben, um das
klar zu erkennen. Oder ſollte es Mangel an Mut der Kon
ſequenz ſein Erſehen kann aber jeder Arbeiter aus der Hal
tung der Sozialen Praxis, daß von jener Richtung ihm eine
ſehr fragliche Hilfe geboten wird. Das Mißtrauen muß wach-
ſen gegen alle bürgerlichen Sozialreformer wie das Selbſtver
trauen der Arbeiter.

Jm. Anſchluß an den wiedergegebenen Satz ſchreibt die
Soziale Praxis ſolgendes Urteil: z e e er

ſt der Ausgang des unſeligen Konflikts alſo glücklicher
weiſe verſtändig geregelt, ſo wirkt doch der ganze in
ſeiner Entſtehung und ſeinem Verlaufe als ein jämmerlichesund höchſt beſchämende Schauſpiel: Eine wenig ge

ſchickte, die Unternehmer ſtark provozie-

rende r rer vona gle2an gliederzahlen eine ene maßlosüberſchätzt und die d Solidarität der Arbeiter
ſchaft“ durch die Art, wie er die Chriſtlichen und Hirſch
Dunckerſchen vor den Kopf ſtößt, ſelbſt vernichtet; wochen
langes und Herhetzen, ohne einen k,aren Pian, ohne
en feſten Willen a T a iel dg ohne eine ehrliche, offene e der beruſenenund kuchen Vertreter der Parteien die Arbeit

eber bekämpfen die Metallarbeiterorganiſation als Kollektiv
eind, richten ihre Forderungen an denſelben Gefamtverband,

erwarten vom Ein ſeiner Zentrale die Beilegung der
Einzelkämpfe an den verſchiedenen Oertlichkeiten, aber die
Anerkennung ſeiner legalen Exiſtenz und der Verhandlungs-
macht ſeiner Führer, die logiſche Konſequenz jener Strategie,
verweigern ſie ſtrikt! umd ſchließlich die mit
Prolongationsterminen, das Bramarbaſieren unter ſchritt
weiſem Zurückweichen auf der anderen Seite homertſcheKriegskunſt mit Hornberger Schießerfolgen! v

An einigen Hauptorlen ging

Damft beweiſt das Blatt, wie wenig objektiv es die Stellung
der Arbeiter im Lohnkampfe beurteilen kann und wie wenkg
Verſtändnis bei für die Stellung der Gewerkſchaften W
handen iſt. Wo iſt die „wenig geſchickte, die Unternehmer ſtark
provozierende Kampfesherausforderung?“ Dafür ſind We weſſe
zu erbringen! Die Behauptung der Sozialen Praxis iſt und
bleibt eine Denunziation gegen den Metallarbeiterverband.

Wo berauſcht ſich der Metallarbeiterverband an ſeinen Mik
gliederzahlen Die Behauptung beruht ſicherlich auf Klatſch
geſchichten. Es iſt bedauerlich, daß Männer, die ernſthaſt ge
nommen ſein wollen, darauf hereinfallen, um ſo mehr, wenn
ſie wiſſen oder wiſſen wollen, wie un und vorſichtig mit
großem Verantworiungsgeſühl im Deutſchen Metallarbekerver
bande gearbeitet wird; welche Rieſenaufgaben in Agitation,
Organſſation, Disziplin und Verwaltung gele ſlet werden müſ-
ſen. Die bürgerlichen Sozialreformer ſol-
len das erſt mal nachmachen. Jhre Poſition iſt l
deutend vortetlhafter; ihnen ſteht Beſitz und Bildung zur Ve
fügumg. Die Proletarier in der Metallarbeiter Organiſation.
müſſen ihre Poſition ſelbſt erobern und können deswegen gar
nicht darauf kommen, ſich an dem vorhandenen Macht gefühl zu
beraufſchen; aber ſie laſſen ſich auch nicht einſchläſern und
nasführen. Der Metallarbei erverband hat ſeine Stellung rich
tig erkannt. Eine Kraftüberſchätzung tritt nicht ein. Seine
Schwächen braucht er doch aber anderen Leuten, die ſie gern
kennen lernen möchten, nicht zu zeigen.

Die Verhöhnung der Solidarität der Arbeiterſchaft durch die
Einfaſſung mit Gänſefüßchen hat ja ihre Berechtigung, weil
noch manches in der Beziehung beſſer werden muß. Doru
kann aber die Soziale Praxis nichts tun. Der Meallarheiter
verband leiſtet darin großes, wie ſein Wachſen, die Opfer-
freudigkeit der Mitglieder und die Leiſtungen des Verbandes
beweiſen. Der Vorwurf, der Metallarheiterverband vernichte
die vorhandene Arbeiterſolidarität, wird wohl deswegen er-
hoben, weil der Metallarseiterverband mit dem Gewerkverein
und dem chriſtlichen Metallarbeiterverband nicht zuſammen
arbeiten kann, die ja die Schützlinge der Sozialreformer ſind.
Daran läßt ſich aber nichts ändern. Daß aber darüber bei
der Sozialen Praxis noch keine Klarheit herrſcht, nimmt uns
wirklich Wunder. Heißt man in der Redaktion die Zerſplitte
rung in der Arbeiterbewegung mit allen ihren Nebenerſchei
nungen gut? Hat man dort nichts von den Leiſtungen des
Gewerkvereins zum Schaden der Metallarbeiter vernommen
Kennt man dort nicht die Tendenzen, die zur Gründung der
benannten Organiſationen geführt haben Sind die Angriffe
unbekannt geblieben, die in der Vergangenheit und bis heute
auf die modernen Gewertſſchaften erfolgten Von jenen Seiten
iſt man dem Metallarbeiterverband allzu oſt in den Rücken ge
fallen, wodurch derſelbe verraten wurde. Der Metallarbeiter
verband kann zu den ſich aufdrängenden Leuten kein Vertrauen
haben. Er iſt deswegen allein am ſtärkſten. Es iſt auch in
der Praxis hinderlich, ſo zu arbeiten, wie die Schützlinge der
Soziglen Praxis es haben möchten. Der Metallarbeiterver

ihre Mitglieder und wie ſtark ſie vertreten ſind.
die ſich durch den Metallarbeiterverband vor den Kopf geſtoßen
fühlen, haben bis heute noch nicht den Beweis erbracht, daß

ſie mit ihren Maßnahmen Achtung bei den Arbeitern erringen.
Sie ſind unpraktiſche Leute, ſolange ſie Bosheitspolitik treiben.
Jm Metallarbeiterverbande entſcheiden praktiſche Erwägungen
und der geſunde Menſchenverſtand, Dabei bleibt es troß aller
unbegründeten Anrempelungen. r

Wo, verehrte Soziale Praxis, hat der Metallarbeiterverband
ohne klaren Plan hin und her gehetzt Der feſte Wille, den
Auftrag der Former Deutſchlands nach Möglichkeit auszufüh
ren, iſt im Metallarbe'terverbande gezeigt worden. Dieſer
Wille iſt in planvoller, verſtändiger und rückſichtsvoller Weiſe
in den ſchon wiedergegebenen Vorſchlägen feſtgelegt. Da die
Arbeitgeber die Vorſchläge nicht anerkennen wollten, blieb
nichts anderes für den Metallarbeiterverband übrig, als zu
verſuchen, mit ſeiner Kraft den Widerſtand der Arbeitgeber zu
brechen. Bei dem Bemühen, den Widerſtand zu brechen, wurde
vom Metallarkeiterverband alles Störende und Verſchärfende
nach Möglichkeit aus dem Wege geräumt. Das geſchah nach
dem Plan und feſten Willen, die Mißſtände im Arbeilsver
hältniſſe zu beſeitigen, und die Löhne zu verbeſſern durch eine

h h h eKleines Fenilleton.
Der Dank an „JHN“. Wie man ſich erinnern wird,

wurde auf unmitkelbaren Befehl des Kaiſers,
zweifellos ln des ſehr geſchickten offenen Briefes, der ſtatt
einer Vorrede das Buch einleitete, der Sammlun von itz
blattzeichnungen über Kaiſer Wilhelm „ER“

ohn Grand-Carteret, der ſreie Eingan und Ver
trieb in Deutſchland geſtattet. Das m nie x elfte
Tauſend des Buches Se nun den überſchweng-
4 Dank des Verſalgrs glei Wir ro riefes „an Se. Ma i Dereußen“, r an Stelle des wirk

von

ſchen Kaiſer, König vonſamen e der e pllage vorangeſetzt iſt. „Majeſtät,
machen Sie die befreiende Han bgregung, die dig elt von
Ihnen erwartet. Laſſen Sie die Bilder durchl“ So hatte der

ofen Brief geſchloſſen. Jetzt ſchreibt GrandCarteret

nach der Voſſ. Ztg. do Ueherl iaf des
Eurer Mafeſtät haben, die Ueberlieferung deroßen e r ſortſetzend, die befreiende
andbewegung t. Polizei und Gerichte haben in der Fülle ihrer Rechte meine Sammlung,

weil ſie aufrühreriſche Bilder enthält, beſchlagnahmen
verfolgen zu ſollen geglaubt. Euer Majeſtät haben in der
Fülle Jhres allerhöchſten Willens die Auf-hebung aller Beſchlagnahmen. und Verfolgungen befohlen.
Nun, es iſt noch niemals eine gvaßartigere
Bewegung von einem moderne Herrſcher a hrt
worden, von einem Monarchen, Gewalt Ueber
üeferung und dem göttlichen Rechte beruht. Die Bedeutung
dieſer königlichen Bewegung feſtzulegen, wollen Euer Maje
tät mir geſtatten.Wie haben es Herrſcher bis zum heutigen Tage in der
artigen Fragen ad alter Soll an die n Reſtau
ration erinnert werden. die, gegen die einheimiſchen Navoleon-
Bilder ohnmächtig, di auswärtigen, die deutſchen, ſchweiger
Londoner, grauſam heſhlagnahwen ließ 9 Oder an die Regierung Ludwig Philippé, welche die urdtrgeln an der
Grenze aufhielt, ſo oft dieſes deutſche Blatt eine Birne ab
bildete er an den Miniſter d Jnnern der franz en
Republik von 1848, der die deutſchen Spottbilder n cht nur

auf franzöſiſche Perſönlichkeiten und Vorgänge, ſo
gar auf das Frankfurter Parlament beßhlagnahmen ließ,
aus Furcht, daß die heilige Allianz Frankreichs des Proſe-
lytismus zeihen könnte An das zweite Kaiſerreich, das
den Berliner Kladderadatſch, die Frankfurter erne, den
Hamburger Humoriſten wegen ihrer umnehrerbietigen Bilder
rege te und ſogar die Fliegenden Blätter, trotz ihrer dlitiſchen Harmlo gen. nicht immer ihren Beziehern zuſtellen

ließ Soll ich auch ſagen chäme mich ein wenig, es
u enthüllen wie unter der dritten Republik, unter Mac

ahon und i aure deutſche Wihblätter nicht immer an
ihre franzöſiſche im gelangten, und zu gewiſſen

eiten alle ausländiſchen Bilder über das franzöſiſch-ruſſiſche
Bündnis der ſtrengſten Zenſur unterworfen wurden Nun
denn: ich wüßte nicht, daß Karl der Zehnte, Ludwig u
lipp oder Napoleon der Dritte jemals perſönlich anee ffen
hätten, um Beſchlagnahmen oder Verfolgungen aufzuheben.

Mit peſet ganzen Vergangenheit, mit dianzen Po o haben Eure Maje-ät weiſe gebrochen und laut verkündet, daß Ge
ichtsurkunden ein unverſgährbares Recht auf
reiheit haben. Darum erſcheint die Handbewegung
urer Mafeſtät heute als etwas Beifpielloſes in

der e ſchichte. Es iſt der nfang einerneuen Zeit. Es iſt die erſte Tat der Politik des freien
Urteils. Angeſichts der Handlung Eurer Majeſtät wäre
ich verſucht, dem franzöſiſchen Journ derte vontraßburg dieſe h e rdigeng zu entlehnen: „Es gibt
in Berlin nicht bloß Richler. Es ſcheint ſehr, daß es dort
auch Ränner don Geiſt gibt. Wilhelm der
Zweite iſt einer von ihnen.“ idem n Poſe den Kaiſer des

ender u u Wien ehe 4er Phraſenſchw eines „freien“ Franzoſen m ibekannt um ſo mehr, als den Vonſch eder Rich-
eichend ſt geführthen de ehe e Wehentiewanditen de enicht zu ſchmeiche

u. a. die Tägl.
ten auch die ge

e ſem

Wird die Geſchichte

ahrhünderts

iſt begründet; daß „Er“ ſeinem Buch in Deutſchland ſeine Ver
breitung gewährte, hat Grand-Carteret nicht bloß in Deutſch
land bekannt gemaächt, ſondern ihm gewiß auch noch in anderer
Weiſe ſehr genützt (nämlich ſeinen Geldbeutel geſüllt). Wenn er
aber feierlich verkündet, daß die Freigabe von „Lui“ der Be
inn einer neuen Zeit bedeute, dann ſcheint ihm die Nicht-ße chlagnahme ſeines Buches doch auch etwas geſchadet zu

haben“ (nämlich an ſeinem Begriffsvermögen).

Alltägliches aus Ruſland. Die Zeitung Naſcha Schisn
rn t a alltägliche Bilder aus dem ruſſiſchen Leben während
er Konſtitution:
Jn Lodz durchzieht die Nikolaiſtraße ein Trupp Soldaten mit

einem Muſikorcheſter. Wie in aller Welt, läuft auch hier ein
oßer Haufe von Knaben mit und iſt in hellem Entzücken vonhen koſtenloſen Schauſpiel. Plötzlich eine Salvel Es ent

ſteht eine Panik, ein Entſetzen, ein Rennen. Einige fallen ſofort
Unter ihnen Kinder. Es erwies ſich, daß eine HKoſakenpatrouille
mit einem Schutzmann an der Spitze in die Menge geſchoſſen
hat. Er dachte, daß er eine Demonſtration vor ſich hätte, und
verfügte ohne weiteres, in den Haufen zu ſchießen.

b
7

n dem Dorfe Paſſin des Witebsker Gouvernements über
elen Dragoner eine jüdiſche Synagoge beim Beginn des
ottesdienſtes, da ſie dieſe Verſammlung für ein revolutionäres

Meeting annahmen. Ein Teil der Dragoner umringte die
Synagoöge, der andere drang in ſie hinein und begann eine Lreiden, ſchlug mit den Säbeln nach allen Seiten um
u uſw. Die Frauen gö3reparn von ihrer oberen Abteilung
nach unten. Wie der Narodni Weſtnik berichtet, gab es eine
Menge Schwerverwundeter und Verſtümmelter.
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m Flecken Jagotina verſammelten ſich in ihrer Bibliothektrethat Sie Gebhunbr der Bibliothek wurde e

von in eher P v en Imringt ſie W
gannen die Verfar en zwe usſagungen herauszurufenund ſtellten einen Koſten als Poſten an die Tür. s

arkeit GrandCarteret

ie T
Als erſte wurde die Tochter ufman n owitſ

dhat nan

band ſoll die Arbeit leiſten, die anderen Organiſationen wollen
nur Vorteile erzielen und verweigern ſogar den c wo

ie Leute,
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r zwiſchen Arbeitgeber und Arbeimnehmee.
daß die Arbeitgeber das nicht wollten, daß ſie in planloſer
Weiſe die Abwehr betrieben und den Terror anwendeten, ſoll
man doch gerechterweiſe nicht den Metallarbeiterverband ver
antwortlich machen.

Die Soziale Praxis beklagt, daß auf beiden Seiten Verun-
glimpfungen erfolgten. Wir können geſtehen, daß die Arbeiter
gar keine Neigung haben, wenn ihnen von den Arbeitgebern
ein Backenſtreich gegeben wird, dann die andere Backe auch
noch hinzuhalten. Sehe man nur etwas unparteliſch nach,
dann wird ſich ſehr bald zeigen, wie der Metallavbeiterverband
verleumdet wurde, wie die öffentliche Meinung irregeführt
worden iſt. Die Zurückweiſungen und Richtigſtellungen waren
notwendig. Der Schreiber dieſes hat ſelbſt von den Arbeit-
gebern das Zugeſtändnis erhalten, daß vom Metallarbeiterver-
bande in durchaus nobler Weiſe gekämpft wurde. Na, unſere
Gegner wiſſen das beſſer wie die Soziale Praxis, die ſehr
gut täte, in mutvoller Weiſe den ſchuldigen Arbeitgebern die
nötigen Wahrheiten zu ſagen.

Die Vergleichung des Reſultates mit dem Erfolg des Horn
berger Schießens iſt Beweis, daß man von ſeiten der bürger-
lichen Sozialveformer keinen Begriff davon hat, um was es
ſich bei der Former- Lohnbewegung gehandelt hat. Für alle
Kenner iſt klar, daß die feſtgelegten Einigungsbedingungen,
wenn ſie von den Arbeitgebern gehalten werden, einen großen
Schritt nach vorwärts bedeuten und daß dadurch für die Zu
kunft viel Konfliktsſtoff beiſeite geſchaffen worden iſt. Außer-
dem haben ſich die beiden Parteien auf dem

ege zur korporativpven Erledigung von
Konflikten genähert, einer von den notwendigen
Schritten, in der Metallinduſtrie zum korporativen Arbeitsver-
trag zu kommen, iſt getan worden. Die Soziale Praxis denkt
ſich das leichter und ſchreibt deswegen weiter:

Was drei oder ſechs verſtändige Männer auf jeder Seite,
die ihre Organtiſationen hinter wiſſen, in ruhiger Dis-
kuſſion um einen gemeinſamen Tiſch herum in wenigen
Stunden erreicht haben würden, eine die Jntereſſen beider
Rari billig abwägende Verſtändigung, das iſt auf dem

ege dieſes wochenlangen Haderns nicht nur nicht gelungen,
r ern die Erreichung dieſes Ziod es iſt durch das Aufwühlen
er Verbindungswege au für abſehbare Zu

kunft bedenklich erſchwert. Die Arbeiter ſind
durch den Ausgang des gegenwärtigen Kreuzzuges um eine
an ſich durchaus berechtigte, aber techniſch und atie doch
etwas wert naiv einzufädelnde Sache 3373 nicht zu
frieden geſtellt; alſo wird dasſelbe Hund- Katzeſpiel wohldemnä ſt wieder 31 zur ren Ehre des PrinzipsEt m Hauſe der einen te und Klaſſenkampf a
Selbſtzweck“ auf der anderen Seite.

Die Studienkommiſſion d le für a Reform
p. ſoeben drüben in land die ſchweren Auseinander-
Pult über bedeutende Forderungen in der Baumwoll-

in t von Nordoſtlancaſhire und in der Schiffbauinduſtrie
am Clyde beobachten können. Die Spannung und die Macht

war auf beiden Seiten gro Aber vom erſten Augenblick
an liefen die beſonnenen zwiſchen beiden
Lagern durch die beruſenen Generalſekretäre. Gewiß mo-
natelang. Aber der gute Wille zur Verſtändigung war vor-
anden, und ſo kann das gückliche Britannien in dieſem

Jahre bereits auf zwei großartige gewerbliche Friedens-ſchlüſſe zurückſehen, die uns in Deutſchland etwas Unmög-

liches, Unerreichbares zu ſein ſcheinen.

Dazu ſei nur noch bemerkt, daß der Metallarbeiterverband ſtets
verlangt hat, daß die Verhandlungen durch Organiſationsver-
treter geführt werden ſollen. Die Arbeitgeber wollen aber doch
nicht, und da muß man doch begreifen lernen, daß, wenn die
Arbeitgeber nicht mitmachen, die Sache nicht ruhig an einem
gemeinſamen Tiſch zu erledigen iſt. Die Herren Arbeitgeber
werden nur durch das Drängen der Arbeiter, nicht durch gute
Ratſchläge der Sozialen Praxis zur Einſicht kommen. Der
Metallarbeiterverband kann aber ohne die Ratſchläge der So
zialen Praxis fertig werden, die ja bis jetzt für die Arbeiter
ziemlich wertlos geblieben ſind. Was will man auch weiter
erwarten, wenn die guten Leute den Metallarbeiterverband ver
dächtigen, er vertrete die Jntereſſen der Arbeiter zur höheren
Ehre des Klaſſenkampfes als Selbſtzweck. Der Klaſſenkampf
beſteht, täglich erfordert er ſeine Opfer, und von den Mitglie-
dern des Metallarbeiterverbandes wird er anerkannt. Durch
dieſe Erkenntnis iſt man im Metallarbeiterverbande auch in der
Lage, in jeder Epiſode des Klaſſenkampfes ruhig und ſachlich,
aber feſt und ſicher die Arbeiterintereſſen zu vertreten.
Das wird auch in der Periode des Klaſſenkampfes geſchehen,
weng die Arbeitgeber durch die Arbeiterorganiſationen wieder
gezwungen werden ſein, an einem gemeinſamen Tiſche in Ver
handlungen von Organiſation zu Organiſation die entſtande
nen Streitfragen zu erledigen.

Zum Schluß ſei nur noch feſtgeſtellt, daß die Erfolge der
diesjährigen Former- und Gießereiarbeiter-Streiks als ſehr
gute trotz aller Verkleinerungsverſuche bezeichnet werden kön

a nen. Das wird in der Metallinduſtrie ſchon allen Be'eiligten Eine beleidigende Abſicht habe ihm, dem Angeklagten, gänzlich
ſehr bald bemerkbar ſein. Darum braucht darüber nicht un
nötig geſchrieben zu werden.

Halle a. S., 15. Juni 1906
Otto Voß,

Bezirksleiter des 5. Bezirks des Deutſchen Metallarbeiter
Verbandes.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18, Juni.

Das Gewerkſchaftsfeſt
findet in dieſem Jahre, wie bereits bekannt, am Sonntag, den
15. Juli, im Bellevue ſtatt. Außer den üblichen Dar
bietungen wie Blumenverloſung, Preisſchießen, Preiskegeln
uſw. werden diesmal die Radfahrer (Verein Solidarität)
ſowie eine Anzahl freie Turner zur Verſchönerung des
Feſtes durch entſprechende Darbietungen beitragen. Das
Konzert im unteren und oberen Garten wird von der
Schröderſchen Kapelle ausgeführt. Der Eintrittspreis iſt
auf 15 Pfg. pro Perſon bemeſſen.

Für die ausgeſperrten Lithographen und Streindrucker
bewilligten die Buchdrucker in ihrer Verſammlung am
Sonnabend zunächſt 200 Mark und beſchloſſen weiter, von
e Mitgliede eine Extraſteuer von 10 Pfg. pro Woche zu
erheben.

Eine politiſche Staatsanwaltsrede.
Wie wir in den letzten Nachrichten der Sonntagsnummer des

Volksblattes noch mitteilen konnten, wurde unſer Kollege
Molkenbuhr am Sonnabend von der hieſigen Strafkammer
zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt. Staatsanwalt Schlütter
hatte nicht weniger als 6 Monate Gefängnis beantragt. War
auch die zur Verhandlung ſtehende Sache ziemlich gleichaültiger
und kleinlicher Natur, ſo erſchien doch das Verhalten des Staats
anwalts, das auch durch den Richterſpruch gewiſſermaßen korri
giert worden iſt, geradezu bedenklich. Bisher hat man es hier
nicht beliebt, die Politik mit Gewalt in den Gerichtsſaal hin
einzuzerren will der Herr Staatsanwalt Schlütter aber ſeinem
Kollegen Böhme in Leipzig nacheifern, das für die unpartei-
iſche Juſtiz nicht beſonders vorteilhaft ausfiel und auch von der
bürgerlichen Preſſe ſcharf zurückgewieſen worden iſt, ſo mag auch
er für die Folgen einen Teil der Verantwortung übernehmen.
Der zur Anklage geſtandene Sachverhalt iſt folgender:

Ein etwa 17jähriges Dienſtmädchen, Thekla Schirtzky, hatte
bei einem Gutsbeſitzer Zillmer in Löſſen gedient und aus der
Vorratskammer ein Stück Speck im Werte von etwa 1.60 Mk.
entwendet. Zillmer brachte das Mädchen zur Anzeige, das dann
in der Vorunterſuchung zugab, das Stück genommen zu haben,
um es einer Fran zu ſchenken, die auf dem Gute Aufwarte-
dienſte verſehen hatte. Als das wegen Rückfalldiebſtahls an
geklagte Mädchen aber vor der Halleſchen Strafkammer ſtand,
ſagte es, es habe den Speck nicht jener Frau geben ſondern ihn
ſelbſt eſſen wollen, da es bei Zillmer nicht genügend zu eſſen
bekommen und Hunger habe. Das Gericht ſchenkte der Angabe
des Mädchens, das erſt eine entgegengeſetzte Angabe gemacht
hatte, aber keinen Glauben und nahm an, die Angeklagte habe
ihre Angabe nur gewechſelt, um wegen ſog. Mundraubes mit
einer milderen Strafe davon zu kommen. Das Mädchen wurde
mit zehn Tagen Gefängnis beſtraft.

Ueber den Vorgang in Verbindung mit der Gerichtsverhand-
lung ging unſerem Kollegen von auswärts eine Notiz zu, die
unter „Nachbarkreiſe mit der Spitzmarke: „Dienſtmagd und
Kompottſchüſſel“ veröffentlicht wurde. Jn der Einſendung war
nicht beſonders hervorgehoben worden, daß das Mädchen wegen
Rückfalldiebſtahls angeklagt geweſen iſt was verſteht man
auch auf dem Lande von Rückfallbeſtimmungen und dann
wurde es kritiſiert, daß ein wohlhabender Gutsbeſitzer wegen
eines Stückchen Specks gegen ſein Mädchen Anzeige erſtatte.
Jn einer Schlußbemerkung hieß es, daß das Urteil aufregend
wirke, weil der Bauer leer ausgehe Der ſpringende Punkt
der Sache iſt der daß der Einſender der Notiz dem Mädchen
Glauben ſchenkt und die Angelegenheit bedauerte, während das
Gericht zu einer anderen Anſicht gekommen und auf Grund der
Rückfallbeſtimmungen beſtrafen mußte. Auch der Herr Staats
anwalt wird wiſſen, datz zuweilen von Richtern bedauert wird,
auf Grund der Rückfallbeſtimmungen beſtrafen zu müſſen.

Kollege Molkenbuhr übernahm die Verantwortung für
die Notiz und erklärte den Verfaſſe nicht nennen zu wollen.
Die von der Anklage mit beſonderem Nachdruck hervorgehobene
Schlußbemerkung ſei im Drange der Geſchäfte mit durch-
gegangen. Hätte er ſie vor der Drucklegung bemerkt, dann
hätte er ſie ſicher weggeſtrichen Der in dem Artikel ſelbſt
unterlaufene Jrrtum iſt darauf zuruckzuführen, daß dem Mäd-
chen mehr Glauben beigelegt worden iſt als dem Gutsbeſitzer.

fern gelegen, da er den Gutsbeſitzer Zillmer gar nicht kenne.
taatsanwal rat Schlütter hielt eine mit einer gewir en a i tiete die, ſoweit es uns

möglich war, ſeinen etwas ſtark temperamentvollen Ausführungen
zu folgen, etwa ſo lautete: Die Notiz iſt von zwei Geſichts
unkten aus zu betrachten. Erſtens wendet ſie ſich gegen den
utsbeſi illmer, der als rückſichtslos bezeichnet wird, weil

er das des Stückchens Speck anzeigte. Das
Mädchen, eine rückfällige Diebin unſeres Erachtens nach
hat ſie zwei ganz kleine Vorſtrafen erhalten wird als be
dauernswert und unglücklich bezeichnet, und der Gutsbeſitzer
wird auch noch Bauer genannt. Gewiß iſt die Bezeichnung
Bauer nicht unehrenhaft. Die Handlung des Gutsbeſitzers
wird aber als unmoraliſch bezeichnet im Gegenſatz e Hand
lung des Mädchens. Der Geſichtspunkt iſt anderer
Natur und kommt in der Schlußbemerkung zum Ausdruck.
Dieſer Punkt macht den Artikel geradezu empörend. Neuer
dings hat man in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
den Gerichten

rund drängten. Die Tendenz des Artikels ſt aus der
er „Dienſtmagd und Kompottſchüſſel her

vor. er erinnert ſich nicht beim Leſen dieſer Spitzmarke be
ſtimmter politiſcher Ereigniſſe. Hätte ſich der Ver
öffentlicher der Notiz nicht gge durch den Berichterſtatter
des Volksblattes, zumal die Sache hier vor der Strafkammer
verhandelt worden iſt, informieren laſſen können bevor er die
Schlußbemerkung, die allen die Krone aufſetzt, da anhängte?
Konnte man nicht daraus, daß die Sache vor der Strafkammer
ur Verhandlung kam, ſchließen, daß Rückfall vorlag?
weck und die Abſicht des Artikels iſt klar; es war ein Hetz-

artikel erſten Ranges mit dem man gewiſſe Zuſtändein ſchönſter Weiſe an den Pranger ſtellen wollte.
Die Sozialdemokratie will Einfluß auf dem Lande
gewinnen, und da benutzt man ſolche Artikel, die in Tauſenden
von Exemplaren unter das Landvolk gehen. Man arbeitet
mit allen Mitteln und ſchreckt vor den verwerflichſten!
nicht zurück. Solche Artikel werden lediglich in verhetzen
der Tendenz geſchrieben. Und der Bauer geht leer aus,
eißt es da. Damit ſind die Tatſachen in empörend frivoler
eiſe entſtellt, denn der Bauer hatte garnichts Unrechtes ge

tan, wenn er Anzeige gegen das Mädchen erſtattete. Von
einer Geldſtrafe kann in dieſem Falle keine Rede ſein eine
ſolche Strafe wäre ein Schlag ins w Uebrigens
haben ſolche Strafen auf das Volksblatt eine
wenig beſſernde Wirkung gehabt. Die Herren er
klären jetzt: „Wie wollen keine Gnade, wir wollen
nur unſer Recht“. Gut, ihr Recht ſoll ihnen werden
und mit dieſem Rechte ſchützt man auch die Allgemeinheit,
weshalb eine Gefängnisſtrafe von

ſechs Monaten
zu beantragen iſt.

Der mit Aufregung vorgetragenen Staatsanwaltsrede
folgte eine kühle wirkſame Verteidigungsrede. Herr Rechts
anwalt Herzfeld wies darauf hin, daß er es nicht für
opportun hält, die Politik in den Gerichtsſaal hin-
einzutragen; er folge dem Staatsanwalt nach dieſer Rich
tung hin nicht. Wenn die Redakteure keine Gnade und
nur ihr Recht wollen, ſo iſt das ihre Sache. Jn bezug auf
den Artikel von einer verhetzenden Tätigkeit und von
verwerflichen Mitteln zu reden, iſt durchaus nicht an
gebracht. Es iſt Anklage erhoben worden nur wegen Belei-
digung des Gutsbeſitzers und nicht wegen anderer Dinge.
Würden ſich die Herren Richter verletzt fühlen, die in dem Fall
des Dienktmädchens geurteilt haben, ſo würden ſie die Abur-
teilung im vorliegenden Fall wegen Beſorgnis der Befangen
heit ablehnen. Die Erregung des Staatsanwalts über die
kritiſche Schlußbemerkung iſt deshalb nicht angebracht. Der
Widerſpruch zwiſchen Urteil und Artikel iſt dadurch entſtanden,
daß der Verfaſſer der Notiz den Angaben des Mädchens ge
glaubt hat, das angab, es habe den Speck aus Not weggenommen
und Hunger gehabt, während das Gericht feſtgeſtellt hat, das
vorbeſtrafte Mädchen hat den Speck deshalb weggenommen, um
ihn zu verſchenken. Der Verfaſſer ſchloß daraus, daß das
Mädchen von dem Speck gegefſſen hat, auf Mundraub, während
das Gericht, mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des Mädchens,
wegen Rückfalldiebſtahls beſtrafen mußte. Jſt die Beleidigung
nun wirklich ſo ſchlimm, daß ein ſo hohes Strafmaß,
wie es vom Staatsanwalt beantragt wurde, gerechtfertigt
erſcheint? Keineswegs. Hätte man den Gutsbeſitzer Zillmer,
wenn er ſich beleidigt fühlte, auf den Privatklageweg
verwieſen, dann wäre vielleicht eine Beſtrafung in Höhe mit
20 bis 30 Mark erfolgt. So beantragt der Staatsanwalt, der
im Jntereſſe des Gutsbeſitzers klagt, ſechs Monate Gefängnis.
Bezeichnet man die Schlußbemerkung als unſinnig, dann darf
man ſie auch nicht ſo ſchlimm auffaſſen. Die Bezeichnung
Bauer könne wohl nicht als Beleidigung aufgefaßt werden.

ſelben auf den Kopf. Die anderen beſchloſſen deshalb, nicht
hinauszugehen.

Der Revieraufſeher ſchrie: „Jch werde 45 ſchießen befehlen.“
Die Antwort war: „Entfernen Sie den Koſaken und wir ver-
laſſen die Bibliothek.“ Der Revieraufſeher wiederholte noch
einmal ſeinen Aufruf und gab dann den Befehl zu ſchießen.
Die Koſaken erfüllten ſofort den Befehl. Das Reſultat iſt nach
den Rachrichten des Kolokol: Zwei Tote, vier Schwerver-
wundete und vier Leichtverwundete.
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tow gingen auf der Niksolaiſtraße um 10 Uhr abendss ſage De hen An der Ecke der Sawodskiſtraße ſitzt
ein Wächter und ein Schutzmann. Als die Mädchen vorbei-
gehen wollen, fragt der Schutzmann den Wächter:

„Soll man ſie anſchießen
r hob ſich und gab einen Schuß ab. DiS mann erhob ſich und gab einen uß ab. ez den Aermel der Bluſe und verwundete die
and.
Ein ſachmänniſches Urteil über die neue Ballonfahrt

zum Nordpol, die von dem Amerikaner Wellman a7
Wwird, bringt das neueſte Heft der Jlluſtrierten Aer o-
nautiſchen Mitteilungen. Der Sachverſtändige
dieſer Zeitſchrift iſt vorſichtig genug, um im weſentlichen nur
die Tatſachen der Ausrüſtung des für dieſe Reiſe ver
nen lenkbaren Luftſchiffes mitzuteilen und ſich einer beſtimm-
ten Prophezeiun ezüglich des Gelingens oder Mißlingens
zu enthalten. er Internationale c Bund haterſt in dieſem Jahr ein Reglement per t, das bei der
Vorbereitung größerer Luftfahrten zur Richtſchuur genommen
werden ſoll, und außerdem hat Paul Renard die notwendigen
Sicherheitsmaßregeln in 17 kurze Theſen zuſammengefaßt. Der
deutſche Fachmann wirſt nun die Frage auf, ob die Einrich-e nd Ausrüſtung des Wellmannſchen bigen dieſen
Forderungen genügen wird, und es iſt zwiſchen den Zeilen
zu leſen, daß die Antwort auf dieſe Fr eherverneinend als bejahend arglglen muß.
47 Sicherheitstheſen, die ch auf die

e vorläufig

erwendung eines
eich die erſte der

Ballonets bezieht, Dorr der eigentliche Ballon weſentlich
egen zu ſchnellen Gasverluſt geſchützt wird, ſcheint bei demWellmannſchen Plan keine Berudſichtigung gefunden zu haben.

Die übrigen Theſen gehen zum größeren Teil auf techniſche
Einzelfragen ein, die von höchſter Wichtigkeit für den Verlauf
jedes äronautiſchen Unternehmens ſein können, aber dem
Laien nicht ohne weiteres verſtändlich ſind. Es wird dabei
namentlich Bezug genommen auf die Tätigkeit des Venti-
lators, auf die Stabilität des Luftſchiffs in der Längsachſe,
auf die Zähigkeit des zum Ballonbau verwandten Materials,
auf den Antrieb, die Betriebs- und Feuerſicherheit des Mo
tors uſw. Jn einer Hinſicht wird ein ganz beſtimmtes Be-
denken geäußert, deſſen Berechtigung allerdings geeignet ſein
würde, einen Erfolg der Expedition überhaupt zweifelhaft er-
ſcheinen zu laſſen. Es wird nämlich als ſehr fraglich bezeich-
net, ob der Auftrieb des Ballons für deſſen Gewicht genügen
werde. Das neue Wellmanſche Luftſchiff würde, mit Aus-nahme des Zeppelinſchen, das größte ſeho, das bisher je ge

baut worden iſt, und die Ballonhülle allein würde ohne jedes
uneben ein Gewicht von faſt 1000 Kilogramm beſitzen und
omit überhaupt die ſchwerſte je zur Verwendung gekommene

Ballonhülle darſtellen. Die des Ballons La France wog
weniger als die Hälfte, auf das Quadratmeter der Fläche
berechnet, und die von Haenlein immerhin noch etwas weni-
8 Trotzdem er außerdem im ganzen kleiner war, er-itt ſie das Schickſal, zu platzen. Außer der Frage des Bal

lonets ſind auch die des Schleppſeils und des Ballaſts bei
den bisherigen Mitteilungen über das Wellmannſche Luftſchiff
unzulänglich oder unbefriedigend in Rechnung geſtellt worden.
Auch über die Löſung der in hohem Grade ausſchlaggebenden
Aufgabe einer geeigneten Verbindung zwiſchen der Gondel
und dem Ballon erfährt man vorläufig nichts. Noch auffallen
der iſt, daß ſogar die Steuervorrichtung nebenſächlich behan
delt wird, aber man könne doch annehmen, daß Wellman
die Einzelheiten ſeines Plans vorläufig nicht völlig verraten
will. Zu dem größten Zweifel gibt, wie Was das Ver-
u von Gewicht und Auftrieb Anlaß. Der Auftrieb des
Ballons würde, falls dieſer mit reinem Waſſecſtoffgas gefüllt
wird, rund 7000 Kilogramm betragen, das Gewicht des Luft
ſchiffs aber mit voller Belaſtung 2800 Kilogramm. Jn dieſe

gerechnet, nämlich das Gewicht der Meßinſtrumente, der
Lebensmittel, des Heizſtoffs, ferner das von vier Automobil-
ſchlitten und einem leichten Stahlboot und ſogar das des
Fern und des Ballaſts. Das Geſamtgewicht wird ſo
mit überhaupt verſchwiegen, beiläufig aber mitgeteilt, daß
allein 2700 Kilogramm Heizſtoff für 140 Stunden Fahrt und
1800 bis 2000 KilogrammWallaſt mitgenommen werden ſollen.
Das würden allein noch 4700 Kilogramm ergeben, alſo das
Geſamtgewicht auf 7500 erhöhen. Da nun noch
das Gewicht der Lebensmittel, der Reiſenden und der ſonſt
erwähnten e hinzukommt und auf etwa

„volle“ Belaſtung iſt aber Verſchiedenes no e nicht ein

1000 Kilogramm veranſchlagt werden kann, ſo gelangt man
z dem merkwürdigen Ergebnis, daß der Ballon mit ſeinem

uftrieb von 7000 Kilogramm ein Gewicht von 8500 Kilogramm
tragen, und zwar mehrerere lang mit einer ſtündlichen
Fahrtgeſchwindigkeit von etwa Kilometern in Höhen von
400 bis 500 Metern erhalten ſoll. Nach dieſen fachmänni-
ſchen Erwägungen müßte das Wellmanſche auziektt falls

ten Angabennicht die bisherigen von Wellman ſelbſt gemanoch weſentliche Ergänzungen und Berich
tigungen erfahren,als ein Hirngeſpinſt betrachtet werden. uns rf

Heiteres.
Jn der Klemme. „Wenn das Publikum bei Jhrem

Monologe ſo nach Jhnen warf. warum flüchteten Sie denn da
nicht hinter die Kuliſſen?“ Direktor: „Ach, da ſtand ja mein
ganzes Perſonal und wollte die rückſtändige Gage haben!“

Nicht zu vergeſſen. Mutter: „Wenn der Vater heute
nachmittag auf den Keller geht, ſo gib acht, daß er nicht mehr
als drei Maß trinkt.“ Der klei itz: „u ic denn ir ment eine Fritz: „Und wie viel darf

Selbſtbe wußte Auskunft. Redgkteur:Arbeit ein Original?“ Dichter: Hiee, aber ichl“ W r

n

den Vorwurf gemacht, daß ſie die
Tendenz bei ſolchen Aburteilungen in den Vorder-

Der

n



V

Das Gericht werde es bei einer gelinden Geldſtrafe bewenden
en.
Kollege Molkenbuhr ſchloß ſich den Aſeines Verteidigers an. alte an die r

Staatsanwalts, daß die Sozialdemokraten von denkeine Gnade erwarteten, ſondern nur ihr Recht weiten e
der Redner aus, daß man es ſich längſt abgewöhnt hätte, von
den Gerichten Gnade zu erwarten. Auch er wolle nur ſein
Recht. Er bitte aber mit in Betracht ziehen zu wollen, daß
die unter Anklage ſtehende Notiz nur einige kleine Jrrtümer
in der ſubjektiven Auffaſſung des Falles enthalte und daß
nach den Geſetzen der Logik der letzte Satz, der überhaupt
keine Kritis der Perſönlichkeit des angeblich Beleidigten ent
e ſich höchſtens gegen die Art der Rechtſprechung richten

Das Gericht erkannte, wie in der letztBlattes ſchon mitgeteilt worden iſt, auf en Ninmer uileres

vier Wochen Gefängnis.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß der Artikel beleidi

gend iſt, ſei außer Frage. Das Gericht habe aber an
genommen, daß ſich der Artikel lediglich mit ſeiner Tendenz
gegen den Gutsbeſitzer Zillmer richte. Da der Angeklagte ſchon
Geldſtrafen erhalten hat, ſei auf eine Freiheitsſtrafe erkannt
worden.

Zum Ober Präßſidentenwechſel in der Provinz
Sachſen

wird jetzt offiziös beſtätigt, daß der Ober Präſident von Schles
wigHorſtein, Freiherr v. Wilmowski an Stelle des ſcheiden
den Ober Präſidenten von Sachſen nach Magdeburg geht.
Ober Präſident von Schleswig-Holſtein wird der Regierungs-Präſident v. Dewitz, bisher in Frankfurt a. O. An peſſen

Stelle wird h der bisherige vortragende
Rat im Zivilkabinett, Geheimer OberRegierungsrat v. Valen
tini. Der letztere wird durch Geheimen Regierungsrat
v. EiſenhardtRothe erſetzt, welcher bereits vortr

Das Sängerfeſt
des ArbeiterSängerbundes der Provinz Sachſen und Anhalt
fand geſtern in Teuchern ſtatt. Das Wetter war unſeren
ſtimmbegabten Genoſſen und Genoſſinnen ſowie den zahlreich
erſchienenen Freunden des Arbeitergeſanges günſtig. Herrlichſtes
Wetter während des ganzen Tages, froheſte Laune und alles,
was man ſonſt noch verlangen kann, wenn die Monotonie des
ewigen Werteſchaffens einmal durch einen freien Tag unter
brochen wird. Teuchern hatte ſich zum Empfange der Sänger
feſtlich geſchmückt. Ueberall, die ganze Stadt prangte imSchmucke friſchen Grünes. Eyrenpſerteg und Flaggenſtänder

waren errichtet. Kurz ein Feſt, wie die Proletarier es ſich für
dieſen Tag nur wünſchen konnten.

Bevor das eigentliche Sängerfeſt begann, fand eine Dele
hen cent er ſtatt, in welcher die geſchäft
lichen Angelegenheiten geregelt werden mußten. Dieſen ge-
ſchäftlichen Mitteilungen entnehmen wir, daß der Bund auf
33 Vereine mit 1074 Sängern geſtiegen iſt und mit einer
Einnahme von 367.32 Mk und einer Ausgabe von 230.80 Mk.
mit 136.52 Mk. r abſchloß. Der bisherige Bundes
Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt.

Daraufhin wurde ein Rundgang durch die Stadt
unternommen. Ueberall leuchteten den Sängern freundliche
Blicke entgegen, als ſie mit Sang und Klang durch die feſt
lich Straßen zogen. Auch die Polizei hielt. ſich
r reſerviert. Es war auch das beſte, was ſie machen konnte
en Sangesbrüdern und ſchweſtern gegenüber. Mit Freude

konnte von den Feſtteilnehmern, die auch frühere L mit
gemacht hatten, konſtatiert werden, daß kaum ein Ort mehr
Aufwendungen zu Ehren der Gäſte gemacht hatte, wie Teuchern.
Leider reichten aber die beſchränkten Lokalitäten des Grünen
Baum, welche für andere Feſte reichlich groß genug ſind, nicht
aus, die Menſchenmaſſen zu beherbergen. Das Lokal hätte
reichlich doppelt ſo groß ſein dürfen.

Die Abwicklung des Programms ging in zufriedenſtellen
der Weiſe vor ſich. Etwa 700-800 Sänger waren erſchienen,
und man kann ſich denken, wie aus ſo vielen Kehlen geſchmet
tert, ſich die Bundeslieder: Gruß an den Mai, Mein
Stündchen Nacht und Wir glauben an der Freiheit Sieg, aus
genommen haben. Mit großer Sicherheit leitete der Dirigent
des Teucherner Vereins, Herr Worms, die Chöre. Beſonders
hervorgehoben zu werden verdienen noch die beiden Chorlieder:
Normanns Sang, geſungen vom 3. Bezirk, Halle Süd:
Freie Sänger, Sängerchor, Arbeiter-Bildungsverein, Deutſcher
Geſangverein, Bruckdorf, Wörmlitz, Radewell, ſowie der Frei
heitschor, geſungen vom 4. Bezirk: Giebichenſtein, Kröllwitz,
Trotha, Dölau, Lettin, Nietleben, Seeben, unter der Leitung
der Herren Kern und Schmelpfennig. Auch die Sänger
aus Delitzſch, Bitterfeld, Wittenberg, Pieſteritz, Eilenburg,
Torgau, Holzweißig, unter der Leitung des Herrn Drexel,
waren wohl am Platze. Wohltuend mutetete es an, daß mit
dem Syſtem des Einzelgeſanges gebrochen worden war und ſich
die Sänger mit anderen Vereinen zuſammenwarfen. So
konnten bedeutend beſſere Effekte erzielt werden wie früher, und
das iſt erfreulich. Hoffentlich machen die freien Sänger bis zum
nächſten Feſte noch einen ſolchen Sprung der Entwickelung, wie
zu dieſem, dann wird man ſagen können, daß ſie auch mit den
beſten bürgerlichen Vereinen in Konkurrenz treten können,
auf deren rein künſtleriſchen Höhe ſie ſich leider noch nicht be-
finden, was ja auch ganz erklärlich iſt, wenn man bedenkt, wie
ſehr dem Arbeiter die Ausübung dieſer Muſe durch die Berufs-
arbeit erſchwert wird. Beſſere Lebensverhältniſſe ſchaffen auch
höhere Fähigkeiten zur künſtleriſchen Betätigung. Deshalb wird
die Beſſerung der Lebenshaltung durch die Organiſation auch
in dem künſtleriſchen Vermögen zum Ausdruck kommen und
dieſe künſtleriſchen Fähigkeiten werden ein guter Gradmeſſer
ſein für den Wert der wirtſchaftlichen Errungenſchaften.

Die Leitung des inſtrumentalen Teiles lag in den bewährten
Händen des Herrn Hüttenrauch, der mit der Teuchernſchen
Stadtkapelle wirklich Ausgezeichnetes bot. Das nächſtjährige
Sängerfefſt findet in Klein Wittenberg ſtatt. Als
Erſatz wurde Halle a. S. gewählt. Mit dem Erxtrazug von
Halle fuhren 402 Perſonen.

Eine nächtliche Bärenjagd.
In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag, gegen 1 Uhr,

machte ſich plötzlich in der Nähe des Zoologiſchen Gartens ein
brauner Bär bemerklich, er trollte von der Reilſtraße her ge-
mächlich in das Bad Wittekind, um dort zwiſchen den Konzert
tiſchen und Stühlen nach zurückgelaſſenen Speiſereſten zu
fuchen. Einige beherzte junge Männer, die ſich dort noch

12 Uhr vor dem

aufhielten, bemerkten, daß das Tier eine Kette hinter ſich her
ſchleifte, ſie ergriffen dieſelbe und es dauerte nicht lange, ſo
ſpazierte der Bär an der Kette ganz ordnungsgemäß die Witte
kindſtraße entlang bis zum Treppenaufgang des Zoologiſchen
Gartens an der Seebenerſtraße. Man dachte natürlich nicht

Stücke im Rahmen einer Komödie eine Brett'lvorſtellun

andeks, als der Bät ſerals ben Booldgſſchen Garten er
wichen, und wollte ihn deshalb dahin zurückführen. Die Zu
mutung, die Treppe S dem hellerleuchteten Saale emporſteigen
zu ſollen, ging dem Tiere doch über den Spaß, er führte einen
regelrechten Bärentanz auf und ſträubte ſi
dem gütlichen Zureden Folge zu leiſten, noch viel weniger aber
war er geneigt, ſich von den allmählich in größerer Anzahl
herbeigelaufenen Publikum züchtigen zu laſſen. Er riß ſich
vielmehr los und ging wieder ſeine eigenen Wege. Jeht wurde
der Direktor des Zoologiſchen Gartens herbeigeholt, der aller
dings ſehr bald feſtſtellte, daß im Garten ſelber der Bären-
zwinger völlig in Ordnung ſei und es ſich um einen der dor-
tigen Bäre nicht handeln könne. Der Bär war inzwiſchen an
einem Stacket in der Yorkſtraße vom Mineralwgſſerfabrikanten
Schul z e, Eichendorffſtraße, der ſich dabei den Arm verrenkte,
wieder dingfeſt gemacht worden, war aber infolge der wenig
guten Behandlung ſo aufgeregt und unangenehm, daß an ein
Führen des Tieres nicht mehr zu denken war. Es wurde da-
her mit Hilfe einiger Wärter vom Zoologiſchen Garten ver
ſucht, den Bären in eine herbeigeholte Verſandtkiſte zu locken,
aber auch dies war nicht mehr möglich, und ſo mußte ſich
Polizeiwachtmeiſter Zög er entſchließen, früh um 3 Uhr das
Abſchießen des Tieres zu veranlaſſen. Der telephoniſch herbei-
gevufene Pächter des Zoologiſchen Gartens, Herr Adam Gilfert,
der als vorzüglicher Schütze allgemein bekannt iſt, erlegte das
Tier, indem er ihm eine Kugel auf das Blatt ſchoß, die den
Bären ſofort umſinken ließ. Ein weiterer Fangſchuß direkt
ins Herz hatte den ſofortigen Tod zur Folge. Bei genauerer
Unterſuchung des Tieres ſtellte ſich heraus, daß der Bär eine
kurze Zeitlang im Zoologiſchen Garten untergeſtellt war, vor
etwa zehn Tagen wurde das Tier, das einem hevumziehenden
Zigeuner gehörte, an einen montenegriniſchen Bärenführer ver-
kauft, bei dieſem hat es ſich durch Herausreißen des Naſen-
ringes beſreit und hat nun wahrſcheinlich wieder in den Zoo-
logiſchen Garten zurückgewollt.

ganz entſchieden,

Jm Volkspark findet morgen, Dienstag, abends 8 Uhr,
r der Schröderſchen Kapelle ſtatt. Geſtern war das
okal im Laufe des Tages von etwa 10000 Perſonen

beſucht.

Zum Direktor des Provinzialmuſeums iſt der Berg
und Hüttendirektor a. D. Reuß-Halle ernannt worden.

Von einem ſchweren Unglück wurde geſtern abend die
Arbeiterfamilie Reimann in der Gabelsbergerſtraße. 26 be
troffen. Dieſelbe hatte mit einer auf Beſuch hier weilenden
Tochter einen Ausflug nach der Heide gemacht und ware gegen
28 Uhr zurückgekehrt. Aus unaufgeklärter Urſache entſtand,
während die Frau allein in der Wohnung weilte, ein Brand.
Vermutlich hat die Frau, um ſchneller Feuer zu erhalten,
Petroleum in dasſelbe geſchüttet. Dabei entſtand eine Exploſion,
durch welche die Kleider der Frau in Brand geſetzt wurden.
Lichterloh brennend lief die Frau auf den Hof, wo mehrere
Hilfsbereite die Flammen erſtickten. Mit ſchweren Brand
wunden bedeckt wurde die Frau kurze Zeit nach der Kataſtrophe
mittels Krankenwagens nach der Klinik gebracht. Dort iſt ſie
nachts /212 Uhr geſtorben. Das in der Wohnung wütende
Feuer wurde von der ſchnell requirierten Feuerwehr gelöſcht.
Auch der Ehemann Reimann erlitt leichtere Brandwunden, als
er ſeine Frau zu retten verſuchte.

Schwer verletzt wurde am Sonnabend abend der Fleiſcher
meiſter Schlegel, Büſchdorferſtraße wohnhaft, bei einem Zu
ſammenſtoße ſeines Wagens mit der Fernbahn Halle Merſe
burg. Schlegel erlitt einen Schädelbruch und mußte in den
Bexgmannstroſt gebracht werden.

Von der Straßenbahn überfahren wurde heute mittag
ißen Roß in der Geiſtſtraße der Agent

Curds, Lindenſtraße 12 wohnhaft. C. iſt ſchwerhörig und
außerdem noch kurzſichtig. Der Ueberfghrene hatte am Kopfe
und am linken Oberſchenkel Fleiſchwunden, während die linke
Schulter etwas gequetſcht war.

Verhaftete Einbrecher. Verhaftet wurden der Keſſel
ſchmied Bild, Arbeiter Reinicke und der Kohlenhändler Mundin,
weil ſie in der Nacht zum 29. Mai auf dem Bahnhofe Könnern
eine Kupferplatte zu ſtehlen verſuchten. Junge ſind die
S mit den Einbrechern in der Zuckerfabrik Proſigk

en
Jm Walhalla Theater tritt während der zweiten

älfte des Monats wieder das Tünnes-Enſemble
Direktor Bienenſtein) auf, jedoch iſt man dem „Geſchmacke“
des großen Publikums noch um ein weiteres entgegenge-
kommen, indem der Spielplan diesmal nicht nur Tünnes-
Burlesken bietet, fondern gegliedert iſt in der Vorführung
einer Burleske mit dem Titel Eine fidele Sprech
ſtunde, die L'Arronges Doktor Klaus verteufelt ähnlich
ſieht, weiter einer lauten r ſrdeng und last, but not
least einer „Jnter nationalen Damen-Ring-kampf- Konkurrenz dem Kaviar des modernen
Vulgärgeſchmackes. Wenn nichts weiter zieht, ſo ſind Ring-
kämpfe ſtets Kaſſenmagneten. Und erſt Damen Ringkämpfe!
Wenn ſich die holde Weiblichkeit für ein paar Groſchen auf
den Brettern herumbalgt, ſich die langen Hagre zerzauſt und
bei der Gelegenheit in allerhand „äſthetiſche“ Stellungen gerät,
welche ſich, nebenbei bemerkt, bei Damen ganz beſonders ſchön
anlaſſen, dann hat der „Gourmand“ für „ſchöne“ Menſchen
formen ſein höchſtes Vergnügen. Natürlich gibt es auch
Banauſen, die an ſolcher Betätigung der Frau weniger Freude
finden. Aber ſie mögen draußen bleiben, wenn es ihnen nicht
gefällt. Es ſind neun handfeſte Damen, angeblich aus
Deutſchland, Polen, Mexiko, un und Oeſtreich, die
ſich laut Programm um vier Preiſe von je 1000, 500,
300 und 100 Mark herumbalgen. So wie es Tünnes
auf zehn Mark nicht ankommt, ſo wenig wird es
dem Herrn Maneger auch wohl auf ein paar ark
nicht ankommen. Jeden, Abend um 10 Uhr geht
die Rauferei los. Alo uff! Von den übrigen Spezialitäten
verdienen genannt zu werden Annetta Verona, eine ſtarke
Dame, die ſich u. a. an den Zähnen hält und zugleich eine
MandolinenSerenade zum Vortrage bringt, weiter ein Vſrew
Solo bläſt und zur ſelben Zeit in einer Hand etwa 100 Pfund
ſtemmte. Der Clou iſt das Heben von ſechs Herren zugleich auf
einem Brette mit den Schultern und eines Herrn mit den
nn Die Vortrags-Soubretten Siewy Unhy und Anny
Sillon, ſowie die Herren Albert Otto und das Duett

Wirtz und de la Haye füllen den übrigen Teil des Pro-
gramms nach Kräften aus. Die beiden letztgenannten Herren
nennen ſich modernes Duett und ſingen u. a. ein recht „mo
dernes“ Couplet von der Sternberg Affaire, deren ſich die
jüngere Generation wohl kaum noch erinnern wird. Jm übrigen
dürfte der Sternberg doch ſchon genug geſtraft ſein. Doch da
von abgeſehen Wer ſich für Kraft und Stoff intereſſiert, der
ſehe ſich, wenn er nichts anderes zu tun hat, die kombinierte
Tünnes Damenringkampf-Spezialitäten Vorſtellung an. Wenn
er ſich ſchließlich auch nicht „kapott lacht“, findet er doch einige
Zerſtreuung.

Jm Apollo Theater findet das im erſten Halbmonat
gegebene Vaudeville Abends nach Neune ſeine Fortſetzung in
der exzentriſchen Burleske Nachts nach Zwölfe. Zum Ver-
faſſer und Komponiſten hat dies Opus ebenfalls den Direktor
des Metropol Enſembles, ErnauEwald. Galt es im dertgen

au
die Bühne zu bringen, was auch ja ſehr gut gelang, ſo hatdieſe Fortſetzung den Zweck, das buntdewegte Sild, welches die

a

Blumenſäle, den Tunnnelplatz der Berliner Ormimonde, bieauf die Bühne zu ſtellen. Der Jnhalt iſt nämlich in
Worten der, 9 ein P Poſferhefd (natürlich Rentier) das
Berliner Nachtleben mal kennen lernen will und dann mit
einen Freunden allerlei Abenteuer erlebt. Der zweite Akt, die

umenſäle, bietet dann auch ein recht hübſches Bild mit dem
Leben und Treiben der Halbwelt. Für geſchmackvolle Fenta

der Schneider in reichſtem Maße geſorgt. Fleiſch,
eiſch wie aufgedeckt oder raffiniert verhüllt, wie man es

übrigens bei derartigen Berliner Enſembles rprn iſt. Jſt
ja ſchließlich auch noch immer das geſcheuteſte von dem, was
man auf dem Tingeltangel zu ſehen kriegt. Man geht auch janicht von wegen Jer Kunſt dorthin, ſondern um ſich zu am
ſieren. Und amüſieren kann man ſich, ohne Zweifel. Max
Sollé nebſt Frau, das humor- und tanzbegabte Ehepaar, iſt
allein ſchon des Anſehens und Anhörens wert. Die Tanzein
lagen der beiden waren brillant. Auch der unverwüſtliche
Georg Gau erweckte zwerchfellerſchütternde Heiterkeit mir
ſeiner reichhaltigen Kalauerkollektion und ſeiner „geiſtreichen“
Viſage. Draſtiſch wirkte auch Herr Görner als Steppke, der
laut Vorſchrift nur in Frack und weißer Weſte (Frack und Bade
hoſe) in den Blumenſälen erſcheint. Auch Fräulein Zſchoppe
als Rennfahrerin Trudi Blitz war auf ihrem Poſten. Herrw
Robert, den Liebhaber des Enſembles, hört man lieber nicht
ſingen. Er iſt ja ſonſt ein ganz netter Kerl, aber ſingen 2
Nein, nein! Jm ganzen kann man ſich mit dem Genuſſe des
dramatiſchen Schmarrens ganz nett den Abend vertreiben. Zu
lachen gibt's viel. Und elegant und pikant iſt es ooch! Herz
was willſt du mehr

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 18. Juni. (Eig. Ber.) Unterſtützt bie Litkho-

graphen! Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften hat
die Sammlung von Geldern für die Lithographew,
und Steindrucker beſchloſſen, da die Staatsamwaltſchaſt
bekanntlich das Vermögen des Verbandes derſelben beſchlag
nahmte. Damit alſo dieſe unſere Arbeitsbrüder nicht machtlos
den Unternehmern à la Krotofchin ausgeliefert ſind, müſſen
auch die Zeitzer Arbeiter ihren Opfermut betätigen und die
Lithographen 2c. unterſtützen. Das Lartell beſchloß in ſeiner
letzten Sitzung die Herausgabe von Sammelliſten, die
beim Kaſſierer Otto Schueider, Kloſterftr. 10, zu er

halten ſind. Alle geſammelten Gelder ſind an dieſe Stelle
abzuführen, von wo dieſelben dann der Hauptkaſſe zugeführt
werden. Helft, Arbiter, damit unſere Arbeitsbrüder den ihnen
aufgezwungenen Kampf ſiegreich beſtehen können.

Volks- Konzert. Das Beginnen unſeres Arbeiter
Geſangvereins ConcordiaWaldhorn, im Verein mit der Stadt
kapelle Volkskonzerte zu veranſtalten, kann man nach dem Aus
fall des erſten Konzerts nur mit Freuden und Genngt
begrüßen. War doch das am Sonnabend Gebotene wirklich
des Anhörens wert. Beide Aufführende hatten eine Anzahl
ihrer beſten T h zuſammengeſtellt und boten durch die exakte
Ausführung derſelben wirklich einen hohen Genuß. Wir wür
den einer Wiederholung derartiger Konzerte nur das Wort
reden können, möchten dafür nur eine etwas günſtigere Zeit
vorſchlagen als die gegenwärtige, damit der Beſuch ein beſſerer
wird. Der Saal war zwar leidlich beſetzt, immerhin hätten
wir ſtärkeren Beſuch ſchon im Intereſſe des Wirtes gern geſehen.

Aber einen Mißſtand müſſen wir noch berühren, für deſſen
Joichaffugg für ſpäter unbedingt geſorgt werden muß. r
Luſt am Geſang und an den muſikaliſchen Darſtellungen hat
und ſich demgemäß darauf einrichtet, wird plötzlich aus a
ſeinen Jlluſionen wenn in ſeiner nächſten Nähe plötz

das liebliche elſſter und Gekichex der Liebespaare oder
onſt ſich gemütlich Unterhaltender erſchallt. Da hilft kein

Klopfen der Dirxigenten mit dem Taktſtock, kein Blicken der Um
ſitzenden, keine Ermahnung, jene Leute ſcheinen grade ihre beſte
und wichtigſte Unterhaltung zu haben, wenn andre Leute etwas
hören wollen. Leider muß auch konſtatiert werden, daß ſich an
dieſer Unart ſogar Sänger beteiligen, die während der Zeit,
wo ſie ſingen, andächtige Ruhe haben wollen, dieſelbe Rückſicht
aber nicht den Muſikern angedeihen laſſen. Das muß anders
werden. Man ſoll ſolchen Leuten, die nun einmal nicht wäh
rend der Aufführungen ſchweigen können, Gelegenheit geben,
ſich vor der Tür zu unterhalten, im Saale ſtehlen ſie andern
e rern, die doch des Konzertes wegen gekommen ſind, den

enuß. Jn dieſer Beziehung muß mit aller Energie vor
r wenn die Darſtellungen ihren wahren Erfolg
aben ſollen.

Zur Bierſtener. Jn Erfurt hat eine Verſammlung
Thüringer Brauereibeſitzer ſtattgefunden die beſchloſſen hat.
von einer geplanten Erhöhung der Bierpreiſe Abſtand zu
nehmen, da zu befürchten iſt, daß ſich dagegen das trinkende
Publikum ganz entſchieden wehren würde. Die Koſten der
Bierſteuer ſollen Wirte und Brauereibeſitzer gemeinſam tragen.
Wir meinen, daß ſich auch dagegen alle Wirte entſchieden ver
wahren ſollten, daß ſie zu der Steuer beitragen ſollen. Die
konſervativen und nationalliberalen Brauereibeſitzer ſollten doch
o viel Patriotismus im Leibe haben da ſie ihn ja ſonſt
mmer bei jeder Gelegenheit herausſtecken und nun die

Steuer aus eigener Taſche zahlen. Wenn alle Wirte zuſammen
Jan würden würde auch mal den Biermagnaten ein Licht
aufgehen.

Döbris, 18. Juni. Berichtigung. Jn dem STingeſandt
unter Zeitz vom 15. Juni iſt die über den Lehrer Ramm ge
machte Mitteilung, daß durch ſein Verſchulden einem Mädchen
Ohrringe verloren gegangen ſeien, dahin zu ergänzen, daß die
Ohrringe dem Vater des betreffenden Mädchens von dem ge
nannten Lehrer erſetzt ſind; der Herr hat ſich auch nicht
geweigert.

rrrit 16. Jan (E. B.) Die Millygrube iFahnenſchmuck. e etwa die Arbeiter, die „tief in
der Erde Schoß“ die Kohle losſchlagen, um dieſe dann in der
Brikettfabrik in Gold für die Aktionäre zu verwandeln, das
Feſt der Anerkennung ihrer Koalitionsfreiheit? O nein DieRiederlauſitzer Braunkohlenwerke hatten großen Beſuch. Die
deutſchen Kohlengroßhändler waren 7 und wurden bei
Tafel und Wein köſtlich bewirtet. Bei der Millygrube fing der
„hohe Beſuch“ ſeine Exkurſion an. Man hatte ein Zelt aufge
ſchlagen, die Unternehmer ließen ſich Köche aus Sachſen kom
men, um die Herren, die da die Vermittler zwiſchen ihnen un
den Konſumenten ihrer Briketts machen, fürſtlich zu ſpeiſen und
zu tränken. Bügelhoch es da hergegangen, getoaſtet hat man
auch auf alle möglichen Dinge und Perſonen. Ob man dabei
auch der die Werte ſchaffenden Bergleute gedacht hat? Es
war dies nicht nötig; denn dieſe gedachten gerade an dieſem
Tage ihrer eigenen Lage. Sie dachten daran, wie man ihnen
von demſelben Unternehmertum, das ja in den Großſtädten ſo
viel auf die Arbeiterkonſumenten angewieſen iſt, beſtändig das
letzte Gut, die freie Ueberzeugung, zu nehmen droht, wie das
Unternehmertum ihre Rufer im Streite dem Hungertode preis
zugeben ſucht, wie die Kohlenbarönchen und ihre Beamten ſich
ſogar erdreiſten, den Arbeitern das Volksblattleſen unmöglich
zu machen.

Und die Arbeiter gelobten, ſich zu organiſieren und für das
Volksblatt zu agitieren dem Unternehmertum zum Trotz.

Wie man alles ſchön gemacht hatte Die Wege wurden
eebnet, Sand wurde geſtreut, auf die Wege und dem Bet in die Augen, denn dieſer ſollte glauben, daß es immer ſo

ei und daß alles gut und ſchön ſei im Betriebe der BockwitzerBraunkohlenwerke, Bocwitzer



18. Juni. E. B.) s Maurerbewegung.Unternehmer die derung der u
er e t meiſten rerftigen, heute ſchon angerener in Mückender e. ein Riegled berg kommi

n ſt Thronr er ca m erſt ritt vet caen

r n paar Pfennig m nc e e n partieller Sirent hat g.l

auchhammer, 18. Juni. (E. B) Lehrlingsſtreik inicht. Herr r hh der leichbsbeamte von Lauchhammer, fühlt in 42 den S d
ren Sozialdemokratie und Metallarbeiter-Verband,

r ihn ein Begriff, ſicher erlegen wird. Seine Lanze
aber im Kampfe gegen r Arbeiter als ver

mt ſtumpf erwieſen. Die gemaßregelten Genoſſen bleiben
kder Unterſtützung des deutſchen Metallarbeiter-Berbandes

am Orte, ſie tragen nun von außen rückſichtslos die Agitation
in das Werk hinein u. zwar mit großem Erfolge. Nun hat ſi

ldenhafte, „Genoſſe“ Thärmann noch einma
auf ſeine Reckenkraft beſonnen. Reicht ſie nicht aus, um er
wachſene Kämpfer erfolgreich u beſiegen, ſo kämpft er nun
gegen die an der Bewegung Unſchuldigen und Harmloſen und

gegen Lehrlinge
Die im Metallarbeiter-Verband organiſierten Lehrlinge haben

am Sonnabend keinen Lohn ausgezahlt bekommen. Dieſer ſoll
2gregt und ihnen erſt ausgezahlt werden, wenn ſie zu Weih
nachten auf Urlaub reiſen. Man will ihnen ſo die Möglichkeit
nehmen, ihre Verb zu v. und macht bei der
Kapitals“anlage Koch für das Werk ein gutes Geſchäft auf
Koſten der armen Lehrlinge.

Das iſt natürli e den Kontrakt, gegen alles Recht; aber
e Ewfel, was hat ſich auch ein Polizeimann um Rechte zu

Der Zuwachs des Metallarbeiter-Verbandes wird durch e
eine ungerechte Maßregel, die zugleich höchſt lächerlich wirkt,

ſentlich gefördert und der „Ruhm des Eiſenwerks Lauch-
mmer“ bedeutend erhöht.
Die Lehrlinge nehmen die Arbeit nicht auf, bis das Werk

ſeinen Kontrakt erfüllt hat, und ein Teil ansgelernter Arbeiter
wollen dem Lauchhammerſchen Eldorado den Rücken kehren, ſo
daß der dortige Arbeitermangel noch vermehrt wird.

Parteinachrichten.
Eine „PoſtEſelei“. Das Berliner ScharfmacherOrgan,

die Poſt, und nach ihm die geſamte geſinnungsverwandte
Landratspreſſe, hatte behauptet, ein beim Poſtamt 25 in Ber
in beſchäftigt geweſener Briefträger habe amtliche Briefe unter
ſchla und Berichte an das Polizeipräſidium nicht beſtellt,
ſondern der ſozialdemokratiſchen Parteileitung zur Verfügung

Hierzu erklärt der Vorwärts, daß der in Frage
de Briefträger Ende März in Unterſuchungshaft genom

men worden ſei, und zwar, weil man ihn im Verdachte hatte,
der ſozialdemokratiſchen Partei Briefe oder Druckſachen über
mittelt zu haben. Die Unterſuchung habe aber die völlige
Unſchuld des Poſtboten und die Haltloſigkeit der An
ſchuldigung ergeben. Darauf ſei der Poſtbote am 29. Mai
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Vor wenigen
Tagen ſei Anklage gegen ihn erhoben. Er iſt lediglich beſchul

ein daar Geſchäftsdruckſachen nicht beſtellt und
urch ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht zu haben.Von dieſer Richtigſtellung wird die 9

Rotiz nehmen.

Der Parteitag für das Herzogtum Meiningen fand
am Sonntag in Themar ſtatt. Außer der Parteileitung, dem
Reichstagsabgeordneten Reißhaus, dem Verlag und der Re
daktion des Parteiblatkes, dem Volksblatt in Saalfeld, dem
Parteiſekretär Abg. Baudert waren aus 25 Orten 44 Dele-
gierte anweſend. Beſchloſſen wurde, für die beiden Meininger
RNeichstagswahlkreiſe eine einheitliche Organiſation zu ſchaffen.
Der monatliche Beitrag ſoll mindeſtens 20 Pfg. betragen. Ein
erfreulicher Aufſchwung der Preſſe, die ſich innerhalb kurzer
Zeit von 3900 auf za. 6000 Abonnenten erhöht hat, wurde
konſtatiert. Mit dem Verhalten der Landtagsfraktion im all
gemeinen und der Ablehmmg der geplanten Erhöhung der
Beamten bezw. Lehrergehälter erklärte ſich der Parteitag ein

g einverftanden. Nach einem ſehr intereſſanten Vortrag
des Abg. Hofmann-Saalfeld über die Thüringer Eiſen-
hahnſchmerzen nahm der Parteitag eine Reſolulion an,

der ein gemeinſames Vorgehen aller ſozialdemokratiſchen
Landtagsfraktionen in Thüringen in den Etiſenbahnkalamitäten
gefordert wird.

Eine außerordentliche Verſammlung des ſozialdemo
ratiſchen Vereins in Forſt ſtellte in geheimer Abſtimmung am
Freitag den Genoſſen Markwald mit 538 gegen 145 Stimmen
als Reichstagskandidaten für den Wahlkreis Forſt auf. Die
Preß kommiſſion hatte zwei Tage vorher Marckwald ſeines
Amtes als Redakteur enthoben. Die Verſammlung proteſtierte
gegen den Beſchluß und ſprach Marckwald ihre Anerkennung aus.

rovinzpreſſe wohl kaum

Folizeiliches und Gerichtliches.
Altenbu Juſtiz. Für angebliche Beleidigung zweiere chee wegen der die Staatsanwaltſchaft Kiel

klage J hatte, wurde am Donnerstag, den 14. Juni,
Genoſſe Bickreiter von der Altenburger Volkszeitung zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

8 Die Zwickaner Polizei auf dem Rückzuge. Der
Stadtrat zu Zwickau hat die an den Wirt des Parteilokals
Belvedere, Genoſſen Seiferth, erlaſſene Verfügung, durch die
ihm unter Androhung von 150 Mark Geldſtrafe verboten wird,
ſein Lokal fernerhin der Streikleitung der Maurer
zur Verfügung zu ſtellen, aufgehoben. Von der Kreishaupt
mannſchaft Zwickau ging der Leitung des Maurerſtreiks die
Entſcheidung zu, wonach der Beſchluß des Polizeigmts in
Zwickau über die Aufhebung des Maurerſtreiks
aufgehoben wird. Die ſächſiſche Polizei iſt um eine Er
fahrung und eine Blamage reicher.

z Wegen angeblicher Veleidigung der Königsberger
Polizei wurde von der Königsberger Strafkammer der
noſſe Hahlbeck, der Angeſtellte des Zentral- Verbandes der
n Transport und Verkehrsarbeiter, zu 300 M. Geld

rafe verurteilt. Der Verurteilte hatte in einer Verſammlun
ie Mißſtände im Handelsgewerbe, beſonders inbetreff d

d es und der Sonntagsruhe, zur Sprache gebracht
und da die Schutzleute bekämen in den Geſchäften

trinken. Dadurch ſoll er die Polizei a haben. Vor
richt erklärte doh t daß er den Weg der öffentlichen

Kritik gewählt habe, da er das Vertrauen zu den vorgeſehten
i verloren habe. Das Gericht nahm an, daß Hahl

be zwar in Wahrung berechtigter Intereſſen geſprochen habe,
daß aber die in Frage kommenden Aenßerüngen mit der
ne berechtigter Je nichts zu tun haben.Vom Staatsanwalt war ein Monat Gefängnis beantragt

rhee gegen di v Mehein d7 wird in der zweiten t Juli vor
zu ges zur Ver ung W Die Wideren ng un Kreſſin iws Wandherig für z re erklärt werden Anan in

Gewerkſchaftliches.
Der neue Metallarbeiter Verband iſt geſtern, Sonntag,

nach einem Referat des Kneipers Wieſenthal in einer von
800 Perſonen beſuchte Verſammlung in Berlin gegründetworden. Die Rede des Wie hab 2 von maßloſen
Gehäſſigkeiten gegen den Verband, wie ſie ſchlimmer kein
Un merblatt ſich leiſtet. Die Agitation ſoll auch in die
Provinz getrieben werden. Die neuen Statuten unter-

jeden ſich von den Statuten des alten Verbandes nur durch
u der Rechte der r än, insbeſondere

der mten, durch ſorgfältigere Regelung des Ausſchluß
Verfahrens und teilweiſe andere Unterſtützungs-
e Ein Antrag zweier Werkſtätten auf Beſeitigung der

rbeitsloſen- und Kranken-Unterſtützung, um aus
dem Verbande eine reine Kampfes Organiſation zu machen,
wird mit großer et abgelehnt. Bei Rieſenſtreiks oder
Maſſen Ausſperrungen ſoll der Vorſtand an die Unterſtützungs-
ſat nicht gebunden ſein. Hierauf wird Wieſenthal ein-
timmig zum 1. Vorſitzenden gewählt. Als Gegenkandidat

war nür Cohen unter ſtürmiſcher Heiterkeit vorgeſchlagen.

Metallgewerbe. Einen vollen Ah nach vier
tägigem Streik haben die organiſierten Metallarbeiter Dres
dens wieder errungen. Die Firma Louis Paul in Radebeul
hat vollſtändig vor der Macht der Arbeiterorganiſation kapitu
liert. Die Maßregelungen und die Lohnabzüge ſind nicht nur
rückgängig gemacht worden, die Arbeiter haben auch noch eineLohnerhöhusg herausgeſchlagen. Die Arbeit iſt bereits wieder

aufgenommen worden. Die Klempner in Hamburgwollen heute, Montag, in Streik treten, wenn die Forderungen

nicht bewilligt werden.

Gerichtsſaal.
Kleine Chronik.

Halle, den 16. Juni.
J recht unverſchämter Weiſe hat am Abend des

9. April ein Arbeiter mehrere Frauen auf der Straße beläſtigt.
Eine Fran packte er in unſchicklicher Weiſe an, wobei er un
anſtändige Redensarten fallen ließ. Als ein iſt u Hilfe
gerufen wurde, machte der Menſch noch Spektakel. Der An
geklagte will in betrunkenem Zuſtande gehandelt haben. Be
antragt wurden gegen den Angeklagten, der e oft vorbeſtraft
iſt, ſechs Monate Gefängnis. Das Urteil lantete auf zwei
Monate Gefängnis und eine Woche Haft.Unter ſie aitsen Angabe, er wolle für 2000 M. ein
Reſtaurant kaufen, erſchien eines Tages ein Zimmermann bei
einem Gaſtwirt und machte dort eine bedeutende Zeche. Der
Angeklagte wurde mit 40 M. Geldſtrafe belegt.

„Mein Schwager iſt Kreisrichter, den Sie, meine
Herren, jedenfalls auch kennen Mit dieſen Worten erſchien
ein Mechanuiker und Jngenieur vor der Strafkammer, wo er
ſich wegen Nötigung en verantworten hatte. Der Angeklagte,
der ein Freund von Altertümern iſt, hatte einen franzöſiſchen
Küraſſierhelm angeblich aus der Zeit
und dieſen einem Bekannten zum Aufbewahren übergeben. Ein
anderer Altertumsfreund aus Wintersberge, Bruder eines
Landgerichtsdirektors in Deſſau, fand großen Gefallen an dem
Delm und kaufte ihn von dem Bekannten des Mechanikers für
30 M. Hiermit will der Mechaniker, der erſt ſeine Genehmigung
d gegeben, nicht einverſtanden geweſen ſein, obwohl er dem
Käufer die Zubehörſtücke zum Helm gegeben er Jm Mär
dieſes Jahres erhielt nun die Frau des Käufers einen Brief,
in dem ſeitens des Angeklagten ausgeführt wurde, der Helm
ſei ihm durch Betrug genommen worden und Diebſtahl ver
jähre erſt nach zehn Jahren. Der Helm ſei immer noch Eigen-
tum des Angeklagten, denn der Helm ſei viel mehr wie 30 M.
wert. Wenn Käufer diverſe Koſten wrage dann wolle An
geflagter gegen nichts unternehmen. Angeklagter beſtreitet,

eit Maximilians l. erworben

n dem Briefe ß agt zu haben, Käufer ſei ein Spitzbube. Das
könne er aber behaupten, daß der Helm und andere Waffen,
die er beſaß, mindeſtens ſo ſchön geweſen wären, daß man ſie
hätte einer Majeſtät anbieten können. Das Gericht verneinte,
daß der Angeklagte das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit ge
habt und erkannte auf Freiſprechung.

Eine Diebesfalle. Auf dem Uebernachtungsgebäude der
hieſigen Eiſenbahn Verwaltung, wo gewöhnlich Eiſenbahn-
beamte verweilen, ſind wiederholt allerhand Gegenſtände ab
handen gſtarnnen Man klagte ſich gegenſeitig die Not und
eini ärter kamen auf den Gedanken, de ollege Wärter
Fiſcher, der ebenfalls über Entwendungen Beſchwerde führte,
mit Vorſicht zu betrachten ſei. Die ſämtlichen Zimmerwärter
haben in dem Uebernachtungsgebäude je einen verſchließbaren
Schrank, und Wärter Dölle kam auf den Gedanken dem ver-
mutlichen Diebe eine Falle zu ſtellen. Er plazierte einen
Der antaſſenkopf derartig in ſeinem Schranke, daß derſelbe,
ſobald die Tür geöffnet wurde, herausfallen und kaput gehen
mußte. Das Experiment wurde in die Zeit verlegt, in der
u er und noch ein anderer Kollege Dienſt hatten. Als Dölle
einen Dienſt wieder antrat und die Schranktür öffnete, be

merkte er, daß der auf die Kippe geſtellte Taſſenkopf fehlte und
die Scherben in einem Kaſten lagen, an dem ſich Fiſcher
g ſchaffen gemacht haben ſollte. Entwendet war aus dem

chranke damals nichts. Dölle ging aber auf Fiſcher zu und
ſagte: „Sie verdächtigen andere Perſonen und ſind ſelbſt
der Spihbube“. Fiſcher beſtritt mit aller Entſchiedenheit, der
Oeffner des Schrankes geweſen zu ſein, fühlte ſich beleidigt
und klagte im Privatwege gegen Dölle wegen Beleidigung.
Das Gericht ergchtete nach umfangreicher Beweis aufnahme den
vollen Beweis dafür nicht erbracht, daß Fiſcher jenen Schrank
eöffnet hat. Er ſprach den Beklagten aber auf Grund des
193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) frei, da dem Be

lagten Sachen weggekommen ſind ihm damals der Schrank
W pet worden iſt und es ſein gutes Recht war, dem Privat
läger guf den Kopf zu zu ſagen, wie er über die Angelegen-

heit dachte.

Ans dem Reiche.
Mittweida. Verhafteter Falſchmünzer. Verhaftet

Wie der Falſchmünzer Geſell. Jn der Dachkammer ſeiger
in würden Formen zu Fünf, Zwei und Einmarkſtücken

gefunden.
Saeagn Jhre Kundſchaft betrogen hatten zwei Woll
äſchereibeſiher, namens v. Mörce und Hayn aus Grünbderg.hatten h der Wollwäſche zu viel de acht.
ie Paner den olle hat einen Wert von Se k. Die
trafkammer verurteilte die beiden „reellen“ Geſchäftslente zu

je drei Monaten Gefängnis.
Kattowitz. Von der e gä überfahrenwurde beim Ueberſchreiten des Gleifes eine Witwe und deren

vierjähriges Kind. Beide waren ſofort tot.

d m n wudeje e reibersmmagt Krühlin2 Weldehon Rberes e ſicht detannt ne von der
DerStuttgart. Niedergebrannt pierfabrik.Hanptteil der Pahiechabrie Volenfarith ver als in

ſiſchen Panzerſchiffes Admiral

nieder

i be h arbeitslos werden.
n en b h 18808 We Unterlene i

Permiſchtes.
rſtörte die Eiſenbahnwerkau& m h engig Der angerichtete Schaden

bitte ſich auf 150 000 Pfund belaufen.

eſtürzt. Jn Kellerup, einemnen e ehe e vurm herad.e ußag des Selkſtinbrders iſt unbekannt.

Unfall eines ruſſiſchen Panzers. Während einer Probe
ahrt im Hafen von Toulon (Frankreich) des reparierten ruſ

akarow erlitt dasſelbe eine
Havarie. Sechs Matroſen wurden ſchwer verletzt. Das Schiff
legte ſich auf die Seite.

Eine gefundene Bombe. In Barcelona (Spanien)

wurde See e d t rer erausſtellte. Gu er nr. je Poligeil Und wer hat ſie hingelegt F. die
Polizei!

Setzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Warſchan 18. Juni. Viele jüdiſche Familien ſind nach
Wolkowysk und Grodno flüchtig. Auf der Bahnſtation wur
den Perſonen, die verdächtig ſind, verhaftet. Aus Wilna werden Lebensmittel herdeigeſhaſft Denjenigen Juden, die die

Stadt betreten wollen, wird t die Genehmigung dazu er
teilt und Gefahrloſigkeit des Beſuches garantiert. Jn Lodz.
und (Czenſtochau fürchtet man gleichfalls den Ausbruch vor
Unruhen da Polizei und Truppen ein herausforderndes Be
nehmen zur Schau tragen. Zwiſchen Sosnowice und Klodawa
wurde geſtern früh die Poſt von Kaliſch ausgeraubt, und find
dabei der Poſtillon, zwei Soldaten, ſowie zwei Pferde getötet
worden.

Mosrkau, 18. Juni. Das 136. Koſakenregiment fordert die
Dumaagabgeordneten vom Dongebiete auf, den Kriegsminiſter zu
interpellieren, was die Regierung bezüglich der Koſaken zu
unternehmen gedenke, ob dieſe nach Haus entlaſſen werden
würden, oder ihre mittellos dort befindlichen Frauen und
Kinder ernährt werden ſollen. Die Donkoſaken vom drei
jährigen Polizeidienſt ſeien äußerſt ermattet und gänzlich
ruiniert; zwei Soldaten verweigerten bereits die Erfüllung der
Dienſtpflicht. Die Orenburger Koſaken beſchloſſen, die For
derung zu unterſtützen, die Twerſchen verhalten ſich noch re
ſerviert.

Warſchau, 18. Juni. Den Oberbefehl über Bialyſtock (Stadt
und Kreis) für die Dauer des Belangerungszuſtandes hat der
Generalgouverneur, General v. Bader, Kommandeur der vierten
Diviſion, übernommen. Obwohl die ganze Nacht zum Sonntag
das Schießen andauerte, wurden die Militärpoſten zurückgezogen.

Kampf ums Wahlrecht in Oeſtreich.
Wien, 18. Juni, Die geſtrige Demonſtration der Sozial

demokratie im Volkshaus und auf dem Rathansplatz fand, trotz
maſſenhafter Beteiligung, in voller Ordnung ſtatt. Die Ar
beiter kamen morgens in großen Zügen aus allen Nebenſtraßen
zum Rathanus. Die Hauptſtraßen waren vermieden worden
um eine Kolliſion mit der Fronleichnahmsprozeſſion zu umgehen.
Rote Fahnen mit den Aufſchriften: „Hoch das allgemeine Wahl
rechtl“ „Heraus mit dem allgemeinen Wahlrecht!“ „Wir ver-
langen unſer Recht!“ 2c. wurden vorangetragen. Die Partei-
führer hielten Anſprachen, in denen die Dringlichkeit der Wahl
rechtsreform betont wurde. Von einem dreitägigen Wiener
Streik und dem öſtreichiſchen Generalſtreik war in dieſen An
ſprachen nicht die Rede.

Unterſchleife in Bahnwerkftätten.
Glogau, 18. Juni.

verwalter Karl Wehnert wurde zu 1 Jahr 3 Monaten, der
Eiſenbahnwerkmeiſter Guſtav Kloſe zu 9 Monaten Gefängris
und der Großkaufmann Viktor Friedeberg in Breslau, der
dieſe Leute zu den Diebſtählen angeſtiftet hatte, zu 5 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
Ooch Genofſe. Die Abfuhr muß zu vorzüglich geſeſſenhaben, ſonſt Sie nicht ſchimpfen. Jm übrigen Ja

die Redaktion an ſich mit der Verſchmelzungsfrage nichts zu
tun. Ob Sie ein Eſel oder ein Kameel ſind, als was Sie ſich
vergleichsweiſe bezeichnen, wiſſen wir nicht. Dagegen ergibt
Jhre Karte, alle Merkmale aufweiſen, die man in
dem anmutigen Worte „Dreckſeele“ zuſammenfaßt.

CeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerereroQuittung.
Zum Fonds des Volksparkes:

O. B. 25 Pfennige. Gr.
Auskunftsſtelle der Gewerkſchaften zu Zeit.

Bureau: Ritterſtraße 18.
Geöffnet Montag, Mittwoch und Freitag von 6——8 Uhr abends.

Wahlkreis Naumburg Weißenfels Zeit.
Das diesjährige KreisParteifeſt findet am Sonntag

den 24. Juni, von nachmittags 2/2 Uhr ab in Weißenfels, im Reſtaurant Stadt Naumburg, ſtatt. Der tarſt

iſt Geſangs und Jnſtrumental- Konzert. Die Feſt
rede hält unſer Abgeordneter, Genoſſe Thiele. Abends von
7 Uhr ab iſt Tanz in der Zentralhalle und in der
Stadt Naumburg.
und in Naumburg bei den Vorſtänden des Sozialdemo
kratiſchen Vereins zu haben wer aus den anderen Orten
des Kreiſes ſolche wünſcht, möge ſich an den Gen. Leopoldt
in Zeitz wenden. Mögen alle Genoſſen dafür Sorge tragen,
daß auch dieſes Partelfeſt wieder aus allen i 2an eſgice d feſt us allen Kreisorten zahl
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Jm Prozeß wegen der Diebſtähle von
Altmaterial in der Glogauer Eiſenbahnwerkſtätte wurde in der
SonnabendNacht das Urteil gefällt. Der Eiſenbahnmaterial-

Programms ſind in Weißenfels.
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